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Einzelkämpfer sind die Garanten
■HB

des Widerstandes an der Ostfront
Die harten Abwehrkämpfe im Südabschnitt

(Drahtbericht uns. Berliner Schriftleitung) 
Sch. Berlin, 27. März.

Die bolschewistischen Versuche, den 
Dnjepr in breitester Front zu über­
schreiten und die Südoffensive nach 
dem Scheitern aller Einkesselungs­
aktionen wenigstens zu einem räumlich 
weit ausgreifenden Erfolg ausreifen zu 
lassen, wird mit nicht nachlassender 
Zähigkeit von den eingesetzten Verbän­
den weiterhin forciert. Es fällt bei der 
gegenwärtigen Offensive auf, daß die 
Bolschewisten sich der Gefahr der 
Flankenbedrohung eines tief 
vorgeschobenen Eingriffskeiles bewußt 
sind und daher mit der gleichen Ent­
schiedenheit die flankierenden deut­
schen Stellungen anrennen, mit der sie 
die Operationen in den Einbruchsraum 
selbst hinein voranzutreiben suchen.

Diese Flankenoperationen der Bol­
schewisten werden gegen die nördliche 
Sperrsteilung mit besonderer Verbissen­
heit durchgeführt. Es gelingt der feind­
lichen Führung, auch nach der Räu­
mung der Stadt Proskurow den Druck 
nach Süden aufrecht zu erhalten und 
die deutschen Abwehrdivisionen in sehr 
schwere Kämpfe zu verwickeln. Der 
hier angesetzte Stoß zielte auf den 
Oberlauf des Ijjijestr und soll die Be­
drohung des über den mittleren Dnjestr 
vorgeschobenen Einbruchsraumes besei­
tigen. Zur Sicherung der hier angesetz­
ten, nach Süden orientierten Operatio­
nen, wurden gleichzeitig in dem benach­
barten Kampfraum von Tarnopol — 
Kowel Entlastungsaktionen mit 
hauptsächlich westlicher Stoßrichtung 
begonnen, die das Ziel hatten, die deut­
schen Kampflinien hier soweit zurück­
zuschieben, daß die Offensive im Süd­
raum nicht mehr vom Norden her be­
einflußt werden konnte. Hier reichte 
allerdings die sowjetische Kraft nicht 
mehr aus. Die Angriffe wurden von 
den Deutschen abgewiesen.

Nördlich Kowel aber beginnen sich 
die deutschen Gegenmaßnah­
men auszuwirken. Außerdem gelingt 
es den Bolschewisten nicht, auch im 
äußersten Süden an den Bruchstellen 
nördlich Nikolajew durch die Zu- 
rückdrängung der deutschen Abwehr­
verbände die notwendigen Aufmarsch­
räume zum direkten Ansturm gegen 
den Dnjestr zu gewinnen. So bleibt die 
Schlacht im Süden der Ostfront noch 
immer mit einer Reihe von Faktoren in 
der Schwebe belassen. Ihre außerordent­
liche Härte verlangt von den deutschen 
Soldaten das äußerste an Leistung und 
Mut. Der Einzelkämpfer ist zum 
Garanten des Widerstandes und der 
Eindämmung des feindlichen Vorstoßes 
geworden.

Was in diesen Tagen wieder von 
Kompanien und Gruppen, von Divisio­
nen und Bataillonen an rücksichts-

losem Selbsteinsatz, an Opfern für die 
Erhaltung der Frontlinie gebracht wird, 
kann mit Worten nicht ausgesprochen 
werden. In den Tagen der großen Ge­
fahr steigern sich auch die Tugen­
den des deutschen Soldaten 
zu ihrer größtmöglichen Entfaltung. Die 
anrennenden feindlichen Divisionen, die 
über die Sperrsteilungen der Ströme 
hinweg in altes Kulturland Europas 
einbrechen wollen, werden durch die 
tapfere Abwehr der deutsch - rumäni­
schen Divisionen von ihren erstrebten 
Zielen abgewiesen werden.

Erfolgreiche Abwehrkämpfe werden 
von allen Frontabschnitten der Ostfront 
gemeldet Besonders bemerkenswert ist 
dabei der Erfolg deutscher Verbände an 
der Narwafront, wo starke feindliche 
Stellungen durchbrochen werden konn­
ten.

Eine einzigartige soldatische Leistung
Major Rudel vernichtet 17 sowjetische Panzer

Berlin, 27. März.
Major Rudel, Gruppenkomman­

deur in einem Schlachtfliegergeschwa­
der und Träger des Eichenlaubs mit 
Schwertern zumRitterkreuz des Eisernen 
Kreuzes, vernichtete am 26. März bei 
den schweren Abwehrkämpfen am 
Dnjestr und Bug 17 von 31 abge­
schossenen sowjetischen Panzern. Er 
vollbrachte damit eine einzigar­
tige soldatische Leistung, die 
auch im heutigen WAhrmachtbericht 
erwähnt worden ist.

Major Rudel war, wie wir bereits 
berichteten, erst vor wenigen Tagen 
bei dem Versuch, eine notgelandete Be­
satzung zu bergen, mit seinem Flug-

zeug 50 Kilometer vor den eigenen 
Linien niedergegangen, konnte aber 
in dem verschlammten Gelände nicht 
wieder starten. Er hatte sich dann 
unter großen Strapazen, trotz einer 
langen Reihe abenteuerlicher Zwischen­
fälle und einer Schußverletzung, in 
18 Stunden zu den deutschen Linien 
durchgeschlagen. Zwei Tage spä­
ter saß er bereits wieder in einem 
Sturzkampfflugzeug und startete 
mehrmals gegen vordringende so­
wjetische Spitzen. Am nächsten Tage 
— dem 25. März — unternahm er sei­
nen 18800. Flug gegen den Feind. In 
seinem unermüdlichen Kampfeswillen 
ist Major Rudel allen deutschen Flie­
gern ein leuchtendes Vorbild.

Das ist das Arbeiterparadies der Sowjets!
13 bis 14 Stunden tätliche Arbeitszeit — Unzureichende Ernährung der Schwerstarbeiter
(Drahtbericht unseres Vertreters)

tz. Helsinki, 27. März.
Der Zustand in der Sowjetunion spie­

gelt sich in einem Bericht des kürzlich 
in finnische Gefangenschaft geratenen 
A. Koshewniow wider. Er sagte, 
in der sowjetischen Industrie sei durch­
weg der zwölfstündige Arbeitstag ein­
geführt worden. Dazu kämen zusätz­
liche Arbeitsstunden, deren Erlös für 
Sonderausgaben, wie z. B. zur Be­
kämpfung der Obdachlosigkeit der 
Kinder verwandt werde, so daß durch­
schnittlich mit einer Tagesarbeitszeit von 
13 bis 14 Stunden gerechnet werden 
müsse. Die einstündige Mittagspause sei 
auf eine halbe Stunde herabgesetzt 
worden. Arbeitsfreie Tage seien abge­
schafft worden. Das Leistungssoli hatte 
man um das Doppelte bis Dreifache 
erhöht. Der Akkprdlohnsatz dagegen 
sei gegenüber dem Frieden unverän­
dert geblieben. Schwerstarbeiter erhal­
ten, wie der Gefangene erzählte, soweit 
die Verteilung funktioniert, täglich 600

Fünf neue Eichenlaubträger
Berlin, 27. März. 

Der Führer verlieh das Eichenlaub 
:um Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes 
in Hauptmann J a b s Gruppen-Kom-
nandeur in einem Nachtjagdgeschwader,
ils 430. Soldaten der deutschen Wehr­
nacht; Major Jope, Kommodore_ in 
dnem Kampfgeschwader, als 43L Sol- 
iaten der deutschen Wehrmacht, Major
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434. SwSaZn der deut- 
üdbee Wehrmacht,

bis 800 g Roggenbrot, 100 g Graupen, 
40 g Fleisch oder Fisch, 10 g Mar­
garine und 5 g tierisches Fett. Sonstige 
Lebensmittelzuteilungen gibt es nicht. 
Gegenstände des täglichen Bedarfs, wie 
Kleider, Schuhe usw. werden über­
haupt nicht verteilt.

Auf dem Lande sind alle Männer im 
wehrfähigen Alter eingezogen. Für die 
Landwirtschaft stehen nur Pferde und 
Rinder zur Verfügung, die von der 
Militärverwaltung als untauglich 
ausgeschieden wurden. Der größte Teil 
der Traktoren ist für den Heeresbedarf 
beschlagnahmt, der Rest kann für die 
landwirtschaftliche Bestellung nicht 
eingesetzt werden, weil es an Treib­
stoffen und Ersatzteilen fehlt. Die Kol­
lektivwirtschaften müssen ihre Ablie­
ferungen nicht aus Erträgnissen ihrer 
Arbeit, sondern aus der Substanz lei­
sten. Zu Beleuchtungszwecken wird 
statt Petroleum Sonnenblumenöl ver­
wendet.

Die Angestellten in der Wirtschaft 
und die Beamten an den meisten Be­
hörden sind ebenfalls zum Kriegsdienst 
eingezogen. Ihre Arbeit wird aus­
schließlich von Freuen verrichtet. 
Nur in Parteiämtern lassen es 
sich die Beamten auf ihren Posten 
wohl sein. Die Angestellten erhalten 
im Höchstfall 50 v. H. der für die Ar­
beiterschaft vorgesehenen Lebensmittel­
zuteilung, __ ebenso die Kinder aller 
Altersstufen. Die Kinder, deren Väter 
im Kriegsdienst stehen, erhalten außer­
dem einen monatlichen Zuschuß von 
50 Rubel, wofür man 200 g Brot oder 
zwei Schachteln Streichhölzer kaufen 
kann. Die Verwaltungs- und Partei­
beamten werden von besonderen Stel­
len aus versorgt und erhalten je nach 
dem Grade ihrer parteipolitischen 
Stellung Zuteilungen, die über das 
allgemeine Maß weit hinausgehen.

Es gibt in der Sowjetunion einen 
weit verzweigten Schwarzhandel, 

i Nach dem Stande vom 29. Januar 1944 
I wurden dabei folgende Preise gezahlt:

für ein Kilo Roggenbrot 180 bis 200 
Rubel, einen Liter Milch 80 bis 100 
Rubel, ein Kilo Butter 1000 bis 2000 
Rubel, ein Kilo Fleisch 500 bis 600 
Rubel, eih Maß Kartoffeln 400 bis 450 
Rubel, ein Päckchen Zigaretten 60 bis 
100 Rubel, eine Schachtel Streichhölzer 
20 bis 25 Rubel, einen Liter Schnaps 
1100 bis 1200 Rubel, eine Lebensmittel­
karte für einen Monat 5000 bis 8000 
Rubel. Zum Vergleich sei vermerkt, 
daß der durchschnittliche Verdienst 
eines sowjetischen Industriearbeiters 
400 Rubel monatlich beträgt. 
Als Verkäufer treten an der Schwar­
zen Börse hauptsächlich die Lager­
verwalter aus Einheiten der Sowjet­
armee und aus den staatlichen Han­
delsorganisationen auf. Abnehmer sind 
vor allem die höheren Parteifunktio­
näre. Dieser nüchterne Bericht des 
Kriegsgefangenen spricht für sich und 
zeigt das bolschewistische Arbeiter­
paradies im richtigen Licht

Soldatenheim
mitten in der Hauptkampflinie

Berlin, 27. März.
An der süditalienischen Front ergab 

sich die Möglichkeit, mitten in der 
Hauptkampflinie ein Soldatenheim ein­
zurichten. In einer ständig unter Be­
schuß liegenden, nahezu zerstörten 
Stadt liegt unmittelbar Jiint^r den vor­
dersten Stellungen ein noch erhaltenes 
Haus mit starkem Gewölbe. Das wurde 
von unseren Soldaten wohnlich einge­
richtet und hat eine Küche, Speise­
raum, Unterhaltungszimmer und Schlaf­
raum und, sogar eine Frisierstube, 
eine kleine^ Sauna und eine eigene 
Bäckerei. So zählt dieses Soldatenheim 

i in der Hauptkampflinie zu den kleinen 
Freuden unserer Grenadiere und Fall­
schirmjäger, die dort nach schweren 

; Kämpfen kurze Entspannung finden.

(PK.-Aufnahmen (2) Kriegsberichter Tiemann) 
Ein oberschlesischer Infanteriestoßtrupp in der Heimat. — Aus dem 
Kampfgebiet in den Pripjetsümpfen ist ein Infanterie-Stoßtrupp, der sich 
aus bewährten oberschlesischen Grenadieren zusammensetzt, nach Ober­
schlesien gekommen, um in der Heimat von den Heldentaten unserer un­
vergleichlichen Infanterie zu künden. Der Stoßtrupp, der von unserem 
Gauleiter empfangen wurde, besuchte auch ob er schlesische Bergarbeiter in 
ihren Betrieben.
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„Der Gegner ist nicht zu schlagen"
Eingeständnis aus dem Hauptquartier von General Clerk

(Drahtbericht uns. Berliner Schriftleitung) 
rd. Bern, 27. März.

Einen aufschlußreichen Bericht aus 
dem Hauptquartier des Generals Clerk 
gibt die britische Agentur Exchange, 
aus der eine maßlose Enttäuschung 
über das Mißlingen der alliierten 
Cassino-Pläne spricht. Es heißt darin 
wörtlich: „Die Schlacht um Cassino
ist zu Ende gegangen und zu einem 
Rückschlag der Alliierten 
geworden. Diese nüchterne Tatsache 
wird keineswegs verschwiegen oder be­
schönigt. Der Durchbruch durch die 
deutsche Front ist nicht geglückt und 
man gesteht ein, daß die Taktik des 
Luftbombardements von Cassino ein 
ernster Fehler gewesen ist. .Man hat 
sich gewissermaßen selbst Barrikaden 
gelegt, die so undurchdringlich waren, 
daß selbst die Pioniere sich keinen Weg 
mehr durch die Trümmerhaufen der 
Stadt bahpen konnten.

Man ist heute der Meinung, daß bei 
einem konzentrierten Artillerieangriff 
und dem Einsatz der schweren Panzer 
der Durchbruch durch Cassino mög­
lich gewesen wäre. Der Bericht ent­

schuldigt das alliierte Versagen damit, 
die Deutschen hätten sich hervor­
ragend getarnt und neben unter­
irdischen Gängen große Luft­
schutzräume in den Felsen gelegt, 
die dem Bombenabwurf widerständen. 
Die schwere Artillerieschlacht halte 
an, wobei die Alliierten etwa dreifach 
überlegen seien. Das aber helfe ihnen 
nicht über den toten Punkt, da ein 
unüberwindliches Trichterfeld vor den 
britischen Truppen liege. Der Gegner 
sei nicht zu schlagen.

Ein Vertreter der Reuteragentur 
bei der fünften britischen Armee er­
klärt warnend, noch andere Cas­
sino s, vielleicht Dutzende lägen 
in Mittelitalien auf dem Wege der 
fünften Armee. Solange die Deutschen 
eine Stellung soweit halten könnten 
bis die nächste vorbereitet und ausge- 
bayt sei, könnten sie den alliierten 
Vorstoß abfangen und das entschei­
dende Endergebnis auf unbestimmte 
Zeit hinausschieben. Der Widerstand 
der deutschen Fallschirmtruppen, die 
bis zum Eintreffen der Reserven aus­
hielten, sei äußerer de n 11 i c h.

Churchill spielt die alte Walze
Eine kümmerliche Runclfunkansprache des hritisrfien Premiers

(Drahtbericht uns, Berliner Schriftleitung) 
Sch. Berlin, 27. März.

Wer zum Volke spricht, verschweige 
alles, was dem einfachen Mann unan­
genehm sein könnte und decke ihm 
dafür mit einem Schwall von Ver­
sprechungen ein. Nach diesem Rezept 
scheint der britische Ministerpräsident 
seine letzte Rundfunkansprache auf­
gebaut zu haben. Warum nur, fragt 
sich der vielgerühmte Mann auf der 
Straße mußte der Boß das Wort er­
greifen, wenn er uns nichts zu sagen 
hat, als lauter Plattheiten und 
Selbstverständlichkeiten, die 
die Zeitungen schon längst zu Tode

gehetzt haben? Daß Churchill sich ein 
redet, die Alliierten würden den Kriej 
gewinnen,kann wohl von niemandem au: 
Neuigkeit empfunden werden. Daß ei 
meint, die Invasion werde glücker 
nach vielen falschen Alarmen, vielei 
Finten und vielen Generalproben, kam 
auch nicht gerade als Weisheit ange 
sprechen werden. Auch offenkun­
dige Lügen wagte der Premier­
minister in seinen Speech einzuflech­
ten. So behauptete er beispielsweise 
das englische Volk habe vor dem Kries 
die besten Wohnverhältnisse der gan­
zen Welt aufzuweisen gehabt, obwoh 
die skandalösen Zustände in den Slumi
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von Ostlondon wie auch in den be­
rüchtigten mittelenglischen Industrie­
städten ihm nicht ganz unbekannt sein 
dürften.

Eine Rundfuukansprache hat den 
Vorteil, daß kein lästiger Zwischenruf 
wie im Parlament den Gang der Ueber- 
redungs- und Umgehungskunststücke 
verwirren kann. Churchill nutzte dieses 
weidlich aus. Die Atlantik-Charta, ein 
Requisit aus einer veralteten Epoche 
diesesKrieges, existiert in seiner An­
sprache .überhaupt nicht mehr Die 
italienischen Schlappen, die 
immerhin in den letzten Tagen seiht die 
Schlagzeilen der britischen Presse be­
herrschten, schien er als nicht passend 
und darum auch nicht erwäh­
nenswert zu empfinden. Von einer 
Polenfrage oder dem evtl. Schicksal der 
Balten schien der britische Premier­
minister keine Ahnung zu haben

Für den nachdenklichen Briten bleibt 
nach der Churchill-Erklärung kein 
einziger Fleck auf der Weltkarte,* wo 
England mehr wäre, als nur Hand­
langer, Unterlegener oder 
Untergebener Im Pazifikraum 
blieben die Leistungen, ja sogar die 
Rettung den Yankees überlassen, im 
Kampf gegen Europa schwillt die ame­
rikanische Komponente nach Chur­
chills Aussagen immer stärker an. So 
wurde England in die Mitte der beiden 
Machtgroßstaaten die Sowjetunion und 
die USA genommen, ohne die Möglich­
keiten zu haben, irgendwo noch eigene 
Kriegsziele aufzustellen oder verteidi­
gen zu können.

Die britische Presse hat verstanden, 
daß in der „gemütlichen Plauderei“ 
kein Neuigkeitsgehalt auszu­
finden ist, und stellte daher in den 
Montagszeitungen die Reden und Kom­
mentare an die zweite Stelle, hinter 
die Berichte von der Ostfront. Damit 
ist auch symbolisch betont, was Chur- , 
chills Politik insgesamt bedeutet: ein 
Taschenspielertrick,, der den 
Bolschewisten Europa und den Nord­
amerikanern den Pazifik in die Hand 
spielt. Erst wenn England verarmt 
und machtlos zurückbleibt, wird man 
in London die ganze Schwere der ge­
fallenen Entscheidungen begreifen.

Abwehrkämpfe im Süden der Ostfront
Vergebliche Soicfetangriite im Raum larnopol -Kowel — VS A-Kommandotrupp bei Landungs- g 
versuch in der Nähe von Spezia niedergemacht — 17 lerrorbomber im Ruhrgebiet abgeschossen =
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Aus dem Führerhauptquartier, 27. März.
' Das Oberkommando der Wehrmacht 

gab am Montag bekannt:
Am unteren ukrainischen Bug schei­

terten erneute Angriffe und Uebersetz- 
versuche der Sowjets.
Zwischen Perwomaisk und B a 11 a 

wehrten Truppen des Heeres und der 
Waffen-## starke feindliche Angriffe 
ab. Am mittleren Dnjestr verstärkte 
sich der feindliche Druck. Schlachtflie­
gergeschwader fügten den vordringen­
den Sowjets schwere Verluste zu. Be­
sonders südlich Proskurow stehen 
unsere Divisionen in schwerem Abwehr- 
kampf. Im Raume Tarnopol - Ko • 
w e 1 griffen die Bolschewisten vergeb­
lich an. Nordwestlich Kowel gewan­
nen unsere Gegenangriffe gegen zähen 
feindlichen Widerstand Boden.

Im Gebiet der Prip jetsümpfe 
brachen wiederholte Angriffe des Fein­
des zwischen S t y r und Gory zu­
sammen. Zwischen D n j e p r und 
Tschaussy setzten die Bolschewisten 
mit starken Kräften ihre Durchbruchs­

versuche fort. Sie wurden durch unsere 
tapferen Grenadiere im erfolgreichen 
Zusammenwirken mit der Luftwaffe in 
harten Kämpfen zurückgeschlagen. Da­
bei hat sich die 1 Kompanie des Gre­
nadier-Regiments mot. 51 unter Füh­
rung von Oberleutnant H u n ę k e durch 
besondere Tapferkeit ausgezeichnet. In 
den Kämnf>n der beiden letzten Tage 
verlor der Feind hier über 3 500 Tote, 
39 Panzer, 42 Geschütze und zahlreiche 
andere Waffen.

Im Raume südöstlich Ostrów .wehr­
ten lettische ##-FreiwiIligenverbände 
zusammen mit deutschen Truppen den 
Ansturm mehrerer feindlicher Divisio­
nen ab. Ein örtlicher Einbruch wurde 
abgeriegelt. An der Narwa- Front 
durchbrachen unsere Grenadiere, von 
Artillerie. Panzern, N"*''',i«"'rcern und 
Schlachtfliegern hervorragend unter­
stützt, stark ausgebaute Stellungen des 
Feindes und bereinigten eine Einbruchs­
stelle.

Major Rudel, Gruppenkommandeur 
ln einem Schlachtgeschwader, vernich-

Hulls Programm „reiner Wilsonismus1

Ein sehr mageres Echo sum Atlantikchartaersatz
(Drahtbericht unseres Vertreters)

osch. Bern, 27. März. 
„Reiner Wilsonismus“, diese Fest­

stellung trifft die bekannte englische 
Wirtschaftszeitschrift' „Economist“ zu 
dem Programm des USA-Außenmini- 
sters Cordell Hull. Się hat damit den 
Inhalt dieses amerikanischen Ver­
suches, die zerrissene Atlantikcharta 
zu ersetzen, für jedermann unmißver­
ständlich genug gekennzeichnet. Die 
bewußte Undurchsichtigkeit des 
Hullschen Programms hatte die eng-

Gereinigte Atmosphäre in Budapest
Juden sind unsidübar geworden — Wieder geordnetes Leben

rd. Preßburg, 27. März.
Trotz des tiefgehenden Wandels .seit 

dem 19. März gab es in Budapest 
keinen Augenblick irgend einer Un­
ordnung. Der Verkehr wickelt sich in 
der gewohnten Weise ab und die 
Lebensgewohnheiten der Bevölkerung 
haben sich nicht verändert. Un­
ruhe hat sich nur jener Elemente be­
mächtigt, die heute fast unsichtbar ge­
worden sind, nämlich der ewigen Ge­
rüchtemacher und der Juden. Nun 
ist Budapest inzwischen keineswegs 
eine Stadt ohne Juden geworden, aber 
diese sind aus dem öffentlichen Leben 
verschwunden und das Antlitz der 
ungarischen Hauptstadt hat gerade da­
durch die bemerkenswerteste Aeride- 
rung erfahren. In Gast- und Ver­
gnügungsstätten, die früher mit Juden 
überfüllt waren, ist genügend Platz ge­
worden. Das Hamstern hat ganz auf­
gehört und auch einige Preisherab-

Setzungen sind bereits zu verspüren.
Ansonsten geht das Leben der Haupt­

stadt in gewohnter Weise weiter. Die 
ungarische Polizei versieht an den 
Straßenkreuzungen den Dienst, die 
Wachtposten der Honveds ziehen an ge­
wohnter Stelle auf, die Burgwache wird 
mit klingendem Spiel zur bestimmten 
Stunde abgelöst und auf dem Donau­
korso sowie auf den großen Straßen 
prominierten auch am ersten Sonntag 
nach der Wandlung die Menschen so 
wie früher. "Man kann beobachten, wie 
ungarische Fußgänger deutschen 
S o 1 d a t e n freundlich Auskunft geben 
und man sieht es ihnen an, daß sie sich 
freuen, behilflich sein zu können. Die 
Atmosphäre der ungarischen Haupt­
stadt ist durch das Verschwinden der 
Juden aus dem Stadtbild unzweifelhaft 
gereinigt und ihr Charakter ist in 
diesen Tagen ungarischer als je zuvor 
geworden.

Petiot als Radfahrer auf der Flucht?
Eine Spur bei Nantes — Große Suchaktion der französischen Polizei
(Drahtbericht uns. Berliner Schriftleituhg) 

rd. Paris, 27. März.
Nach den verschiedenen ergebnislosen 

Nachforschungen scheint die Kriminal­
polizei nun eine neue Spur des ver­
schwundenen Massenmörders Petiot ge­
funden zu haben. Am Sonnabend wurde 
in dem Dorf La Hoye-Fouassien im De­
partement Loire Interieure ein Rad­
fahrer gesichtet, der sich nach ver­
schiedenen Zügen erkundigte und dann in 
der Richtung Nantes weiterfuhr. Zeugen, 
die den Radfahrer gesehen haben, geben 
an, daß die Züge seines Gesichtes eine 
außerordentliche Aehnlichkeit mit dem 
Steckbrief des Massenmörders Petiot ge­

habt hätten. Gegenwärtig findet eine große 
Suchaktion nach dem geheimnisvollen 
Radfahrer statt, der plötzlich spurlos 
verschwunden ist.
•Verschiedene französische Zeitungen 

behaupten allerdings nach wie vor, daß 
alle diese Bemühungen der Polizei zur 
Verhaftung des Täters erfolglos seien. 
Petiot lebe nach wie vor noch ip Paris 
und halte sich wahrscheinlich in einem 
Schlupfwinkel in der Vorstadt Saint 
Martin verborgen. Der Mörder habe hier 
so viele Komplicen und Helfershelfer, daß 
er es bisher gar nicht nötig gehabt habe, 
sich der Gefahr einer Flucht kreuz und 
quer durch das Land zu uriterziehen.

lische Politik ausgesprochen u n - 
sicher gemacht. Die Kommentare 
und Betrachtungen dazu fließen dem­
entsprechend äußerst mager und die 
wenigen Stellungnahmen verraten Un­
zufriedenheit. Die Wochenzeitung „Tri­
büne“ meint, durch die Erklärung 
Hulls sei man so klug wie zuvor.

Die stille Verärgerung ist ohne 
Zweifel der Ausdruck einer zunehmen­
den Unsicherheit Englands den 
tatsächlichen Absichten des amerika­
nischen Verbündeten gegenüber. " Ein­
mal fürchtet man sich,vor den ameri­
kanischen Wirtschaftsinter­
ventionen, die zum Beispiel im 
Nahen Osten klar zutage treten und 
die aus naheliegenden Gründen um ein 
Wort Hulls zu gebrauchen, als spezi­
fisches, Arrangement abgelehnt werden. 
Dazu kommt, daß immer weitere eng­
lische Kreise die Befürchtung hegen, 
die USA-Politik könnte eines Tages 
England gegenüber die Rückendeckung 
einstellen, ohne die London, selbst 
offenbar keine Außenpolitik mehr be­
treiben kann.

Nichts ist wohl kennzeichnender für 
die Lage, in die England von Churchill 
geführt wurde, als die Tatsache, daß 
man sich heute fn der britischen 
Hauptstadt vor dieser Neuauflage Wil­
sonscher Methoden fürchtet und 
diese auch offen zugeben muß. Eng­
land ist, wie diese britischen Kommen­
tare stillschweigend einschVeßen, 
nicht in der Lage, auf die Außen­
politik seines Verbündeten, den es zu 
Kriegsbeginn laut zur Hilfe rief, 
irgendwelchen Einfluß • zu nehmen. 
Daß man es gern möchte, zeigen die 
wenigen Kommentare der englischen 
Presse.

Arbeitsstäbe Stalingrad 
und Tunis werden aufgelöst

Berlin, 27. März.
Die Angehörigen von Soldaten der ehe­

maligen 6. Armee und der Heeresgruppe 
Afrika werden darauf hingewiesen, daß 
die im vergangenen Jahr auf Veranlassung 
des OKW bei den Wehrkreiskommandos 
eingesetzten „Arbeitsstäbe Stalingrad und 
Tunis“ in der Zeit von 1. April bis 1. Juni 
1944 ihre Feststellungs- und Ermittlungs­
aktion''beenden und danach aufgelöst 
werden. Nähere Mitteilungen geben die 
zuständigen Dienststellen noęh bekannt.

In Istanbul traf eine rumänische 
Handelsabordnung ein. Sie reist nach 
Ankara weiter.
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Die britische Armee halte vor kurzer 
Zeit an die britischen Soldaten beson­
dere Zigaretten ausgegeben, die stolz 
als „Victorie - Zigaretten“ (Sieges- 
Zigaretten) bezeichnet wurden und 
lediglich für .die Soldaten an der Front 
bestimmt waren. Die Zusammensetzung 
dieser Zigaretten war derartig, daß sie 
ioie die USA-Zeitschrift „Time“ be­
richtet, unter den englischen Truppen 
Stürme der Entrüstung hervorgerufen 
und schließlich sogar das Unterhaus 
beschäftigt haben. Die US A-Zeitschrift 
veröffentlicht einen Teil der Ausein­
andersetzung, die darüber vor dem 
Parlament entstanden ist im Wortlaut. 
Es lohnt sich, diesen Bericht der 
„Time“ ebenso wortgetreu wiederzu- 
geben: „Anfrage des Abgeordneten
Kircwood (schottische Arbeiter-Partei): 
„Ist es dem Unter Staatssekretär für 
Kriegswesen bekannt, daß die Soldaten 
dieser 'Zigaretten wegen geradezu in 
Rebellion geraten sind und erklärten, 
sie seien aus trockenem Pferdemist 
hergestellt?“ Sir James Grigg, Staats­
sekretär für Kriegswesen: „Mir ist
darüber nichts bekannt. Ich halte es 
auch für unwahrscheinlich“. Der 
Abgeordnete Kircwood:. „Well, Eure 
Lordschaft wissen es jetzt, denn 
ich habe es mitgeteilt“. Grigg: „Was 
die Zusammensetzung der Zigaretten 
anbetrifft, nehme ich an, daß das 
Material, auf das sich Euer Ehren be­
ziehen, hauptsächlich wohl indischer 
Tabak sein könnte“. AbgeordneterGeorge 
Bellinger (Labour-Partei) zu Staats­
sekretär Grigg gewandt und ein Paket 
Zigaretten schwenkend: „Wollen der
ehrenwerte Lord ' vielleicht die Gele­
genheit wahrnehmen und eine dieser 
Zigaretten rauchen?“ Grigg ablehnend: 
„Nein, das will ich sicherlich nicht“. — 
ln dieser Woche kündigte das briti­
sche Kriegsamt offiziell an, die Sieges­
zigaretten würden in Zukunft nicht 
mehr ausgegeben, da von nun ab nur 
noch reguläre Zi g ar ettenmar ken zur 
Verteilung gelangen sollen.“ Soweit 
der Bericht der amerikanischen Zeit­
schrift „Time“, in dem Schadenfreude 
der Yankees über diese neue Blamage 
der britischen Verbündeten unverkenn­
bar ist. Es werden sich auch andere 
darüber freuen, ausgenommen die 
Tommys Churchills, die diese Zigaret­
ten rauchen mußten. w. s.

Flitterwochen mit Geldsorgen
lito läßt „König“ Peter die Zahlungen sperren

(Drahtbericht uns. Berliner Schriftleitung) 
h. h. Berlin, 27. März.

Es scheint Exkönig Peter nicht/ be- 
schieden zu sein, in den ungetrübten 
Genuß seines Honigmondes zu kommen. 
Kaum hat er der drückenden Last der 
Regierungsgeschäfte den Rücken ge­
wandt, schon beginnt man hinter sei­
nem Rücken vori der Titofront aus 
gegen ihn zu hetzen. „Peter ver­
braucht zu VfielGel d“, so lautete 
die Devise, unter der man alle Hebel in 
Bewegung setzt, um sich der von Peter 
vorsorglich in Sicherheit gebrachten 
Finanzen zu bemächtigen. 10 000 Pfund, 
immerhin die ansehnliche Summe von 
100 000 Reichsmark, erhalte der junge 
Mann allmonatlich ohne^Steuerabzug 
aus Amerika. Den Bandenhäuptlingen

erscheint diese Summe reichlich hoch, 
wenn sie auch zugeben müssen, daß 
Peter „nur“ 2 000 Pfund bleiben, wäh­
rend der Rest für Mutter und Brüder 
draufgeht.

Titos „Befreiungskomitś“ hat nun alle 
ausländischen Banken aufgefordert, die 
Depositen zugunsten der „jugoslavi- 
schen National - Bank“ zu blockieren. 
Da die nächsten Zahlungen an Peter 
am 1. April fällig sind, wird sich das 
Drama rasch zuspitzen. Sollte der 
arbeitslose junge Mann nun gar noch 
mittellos werden? Für seine Frau 
dürfte das eine bittere Enttäuschung 
sein, denn sie glaubte, eine gute Partie 
zu machen. Auf jeden Fall hat sich Tito 
mit seinen Ansprüchen einen April­
scherz ausgedacht, der nicht für alle 
Beteiligten heiter ist.

Todesstrafe für 
Kriegswirtschaftsverbrecher

Berlin, 27. März.
Dank der unermüdlichen Arbeit des 

deutschen Bauern und der planvollen 
staatlichen Lenkung kann der lebens­
wichtige Bedarf unseres Volkes an Nah­
rungsmitteln auch im fünften Kriegsjahr 
als unbedingt gesichert gelten. Voraus­
setzung hierfür ist aber, daß unseren 
Bauern hinreichender Schutz für ihre 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse gewährt 
wird und die Gerichte gegen jeden ver­
brecherischen Eingriff in die gerechte 
Verteilung der Lebensmittel rücksichtslos 
Vorgehen. Das mußte eine Reihe- von An­
geklagten erfahren, die sich vor dem 
Sondergericht Köln wegen Viehdiebstahls 
und Hehlerei zu verantworten hatten. __ 

Die Melker Peter Geelhöd und Hendrick 
Buursma, niederländische Staatsangehörige,

die bei deutschen Bauern arbeiteten, 
haben in mehreren Fällen bei Nacht in 
der Umgebung von Suikirchen Rinder von 
der Wiese gestohlen und an Ort und Stelle 
abgeschlachtet. Das Fleisch, das der 
Jahreszuteilung von 42 Normalverbrau­
chern entsprach, würde von ihnen selbst 
verbraucht oder unter Mithilfe von Ver­
wandten und Bekannten, die dafür zu 
empfindlichen Zuchthausstrafen verurteilt 
wurden, verschoben, gegen Ueberpreise 
verkauft oder gegen Mangelware ein­
getauscht. Geelhöd und Buursma sind 
wegen schweren Diebstahls und _ Kriegs­
wirtschaftsverbrechens zum Tode ver­
urteilt worden.

Verlag und Druck. NS-Gauverlag Oberschi. 
GmbH. Verlag Gleiwitz. Teuchertstraße 16- 
Mit der Verlagsleitung beauftragt; Curt 
Schöne ln Gleiwitz. — Hauptschriftleiter: 
Dr. Josef Seibold (Wehrdienst); K.-Vertreter; 
Hauptschriftleiter Paul Hoffmann, Beuthen.

Streit um Angelika / von Ba„wd
Die elektrische Klingel an der Wand 

läutete. Ruhig und mit einem kleinen 
Lächeln erhob sich Angelika, nanm 
SicYiogrammblock und Bleistift zur Hand 
und ging langsam zur Tür hinaus.

Die beiden jungen Leute, die mit ihr 
im Zimmer saßen und emsig mit dem 
prüfen Von Rechnungen- beschäftigt 
waren, hatten gleichzeitig die Köpfe er­
hoben und dem hübschen Mädel nach­
geschaut. Es war wirklich ein prächtiger 
Anblick, die straffe, anmutige Gestalt 
Angelikas zur Tür, schreiten zu sehen.

Solange sie im Raum gewesen war und 
an ihrer Maschine geschrieben hatte, 
war die Stimmung nach außen hin recht 
friedlich gewesen. Nun aber, da Wegner 
und Reimers allein saßen, waren sie 
wieder Feinde und erbitterte Wett­
bewerber um die Gunst Angelikas, die 
die beiden freundlich und kamerad­
schaftlich behandelte, sie mit ihren 
klaren Augen aber stets im gehörigen 
Abstand zu halten wußte.

„Hübsche Beine, Donnerwetter, ja!" 
rief Wegner, in Gegenwart Angelikas 
war er trotz aller Verliebtheit schweig­
sam und zaghaft, seinem Kollegen gegen­
über aber wünschte er als Draufgänger 
su gelten /

Reimers, der das Mädchen in scheuer 
Zurückhaltung verehrte und heimlich 
lyrische Gedichte auf sie verfaßte, fand 
die Bemerkung Wegners unpassend. Er 
knurrte: „Sie sollten sich schämen, so 
iw* einer junsw Dame w «machen.“

„Nicht aufregen, junger Freund“, 
höhnte der andere, „ist es denn so 
schlimm, außer Angelikas Seele auch 
ihre Beine schön zu finden?“

Reimers war aufgeregt, zudem fand 
auch er das Aeußere des Mädchens sehr 
reizvoll, daher trafen ihn die Worte 
empfindlich. „Ich bin nicht im geringsten 
erregt. Im übrigen verbitte ich mir Ihre 
Belehrung“, gab er wütend zurück.

Nun war auch Wegner zornig ge­
worden. Einmal mußte ohnehin eine 
Klärung kommen. Er warf Reimers ein 
sehr grobes Wort an den Kopf, worauf 
dieser knirschte, Wegner möge sich 
moralisch geohrfeigt fühlen. Daß es nun 
nicht mehr bei Worten bleiben konnte, 
ergab sich von selbst. Männerehre war 
gekränkt und — ein Mädchen war im 
Spiel

Beide waren aufgesprungen und hatten 
sich mit wütenden Gesichtern einander 
gegenüber gestellt. Sie packten sich mit 
gewaltigen Gebärden wie Ringkämpfer, 
jedoch ohne die geringste Ahnung von 
der Technik dieses Sports. Wegner 
stolperte und riß im Fallen Reimers mit 
sich. Und so rollten sie auf dem Fuß­
boden umher, wo sie sich unter heftigem 
Keuchen und Schimpfen stießen, knufften 
und rissen. Aber es blieb doch ziemlich 
harmlos, kein Tropfen Blut wurde ver­
gossen. Zwischen wilden Atemstößen 
brachte Reimers hervor: .Wenn Sie
grüner Bengel noch einmal Angelika so 
unverschämt nachschauen, bringe ich Sie

um!“ Worauf Wegner ihm Kragen und 
Schlips nachhaltig zerdrückte und ihn 
als hoffnungslosen Anwärter auf die 
Gunst des Mädchens bezeichnete. Rei­
mers rächte sich, indem er seinem 
Gegner die Weste zu zerfetzen versuchte.

Der Kampf um Angelika dauerte eine 
ganze Weile, denn niemand fand den 
Mut, nachzugeben. Plötzlich hielt man 
inne. Die Tür zum Vorzimmer war ge­
öffnet Worden; das mußte Angelika sein. 
Sofort waren sich beide der Unwürdig­
keit ihres Tuns bewußt. Sie erhoben sich 
schnell, liefen an ihre Pulte und saßen 
im nächsten Augenblick wie zwei ge­
strafte Schulbuben tief über Ihre Arbeit 
gebeugt. Während sie noch Schlips und 
Kragen zurechtrückten, ging die Tür 
auf. Doch das war nicht der leichte 
federnde Schritt des geliebten Mädchens. 
Das waren Männertritte.

„Was haben Sie denn gemacht?“ fragte 
der sonst so Strenge Prokurist Schwernot 
belustigt, indem er prüfend die zerzausten 
Haarbüschel der beiden betrachtete. Zwei 
rote, erhitzte Gesichter erhoben sich und 
bUbkten Herrn Schwernot stufnm und 
schuldbewußt an. Da trat Angelika, die 
hinter dem Prokuristen gestanden hatte, 
mit strahlendem Gesicht hinzu und 
rettete die Lage, indem sie erklärte: 
„Ich bat Herrn Wegner vorhin, die 
Mappen oben auf dem Bord zu ordnen, 
und bei der Arbeit wird Herr Reimers 
ihm geholfen haben.“

„Gut so“, sagte Herr Schwerrfot nur, 
anstatt mit einem Donnerwetter loszu­
fahren, und ging wieder aus dem Zimmer.

Verblüfft sahen ihm die beiden jungen 
Leute nach. ..Der Brummbär ist gelähmt“, 
flüsterte Wegner. „Es ist ein Wunder

geschehen”, sagte Reimers mit bewegter 
Stimme und blickte das Mädchen dank­
bar an.

Angelika setzte sich sinnend an ihre 
Maschine und lächelte vor sich hin. Als 
sie aber die beiden Augenpaare noch 
immer fragend auf sich gerichtet sah, 
sagte sie ruhig und glücklich: „Herr
Schwernot 1st kein Brummbär, er ist 
mein Bräutigam. Wir haben uns soeben 
verlobt!”

Es sinkt — es sinkt
Wie das bei Damen ist, weiß ich nicht, 

bei Männern kenne ich s. Die Sache ist 
so: Sie haben in der Frühe ihre Strümpfe 
angezogen, das heißt, diese Strümpfe, die 
bis unters Knie gehen, nicht so kleine 
Söckchen, die noch nicht ganz erwachsen 
sind und vom Arm des Sockenhalters 
hochgezerrt werden wie Kinder vom Arm 
ihrer spazierengehenden Mutter. Also 
wohlgemerkt, um lange handelt es sich, die 
den vornehmeren Ruf genießen. Sie gehen 
aus. Auf einmal spüren Sie an einem 
Ihrer Beine eine gewisse Entspannung. 
Erst denken Sie gar nichts, dann denken 
Sie: „Es wird doch nicht . . Ich sage 
Ihnen, es wird immer. Es dreht sich um 
den Gummi, der sich am oberen Rand 
Ihrer Strümpfe befindet, befinden sollte. 
Er hat seine Spannkraft, seine Zugkraft 
verloren. Nun rutscht der Strumpf, ich 
weiß, Sie werden zuerst versuchen, ihn 
durch die Hose hochzuziehen, so ganz 
nebenbei im Gehen. Nutzt gar nichts. Sie 
werden versuchen, nicht an dfen Strumpf 
zu denken. Bei Zahnschmerzen mag das 
bisweilen helfen, bei rutschenden Strümp­

fen nie. Sie treten in einen Hausflur, 
ordnen.an sich herum, haben eine drittel 
Minute" lang das Gefühl wiedergewonne­
ner Sicherheit. Fünf Schritte, und Sie 
merken, er sinkt, er sinkt, er sinkt unter 
pari. Die Natur hat das Bein sehr günstig 
für Strümpfe mit oberem Gummirand ge­
staltet, sie hat ihm zu diesem Zweck die 
'Wade verliehen. Wenn 'aber einmal der 
Gummirand den Aequator der Wade 
unterschritten hat, dann gibt es kein 
Halten mehr. Ich weiß, Sie werden Ihren 
Gang verlangsamen, Sie werden vorsich­
tig auftreten, um durch Muskelspannung 
den Gummi nicht zu reizen, Sie werden 
wie auf Watte gehen. Vergebliche Mühei 
Der Strumpf will herunter, er hat einen 
Hang nach unten, er will sich im Staub 
und in- der Gosse wälzen. i

Wehe dem Unglücklichen, wenn er es 
etwa nicht merkt. Ein Mann, dem der 
Strumpf unten aus der Hose hängt, ist zu 
Erfolgen nicht geeignet, er mag Lein­
wandliebling, Attache einer Botschaft, 
lautsingender Tenor, Mitglied einer Re­
gierung oder Besitzer einer Geflügelfarm 
sein. Am Gummi hängt doch alles, ach 
wir Armen! Walter Foitzick.

Einseitig
,^er Dichter Ludwig Uhland mochte 

nicht lange Briefe schreiben, auch an 
lT*Fr*u nicht Einmal hatte er am Abend Freunde bei sich. Im Gespräch
fwel s«herń/± eln iedes D,n8 hat ebe"

Da meinte Frau Uhland: .Ein Ding hat 
aber nur eine Seite!”

„Welches denn?”, fragte der Dichter.
„Deine Briefe!” lautete die Antwort.



GLEIWITZ iHarnletiniGl.eiwitzvor! ) Jahien
spiels ein besonderes Interesse

Reg.-Prüsident ptingonun 
spricht in G'elwitz

Großkundgebungen der Partei 
in Oberschlesien

i-SLtsLHr-
serem Gau einige Großkundgebungen, 
auf denen bekannte Männer des öffent­
lichen Lebens das Wort ergreifen wer­
den, durchgeführt. So wird im Kreis 
h u -L° T1 * z ^er Präsident der Reichs­
bahndirektion Oppeln Gei t mann, 
spi echen. Der Oberlandesgerichtspräsi­
dent, ff -Oberführer Dren del, spricht
Lnwalf" Tvnwo^f Und GeneraIstaats- —«xJMM! 
Riplit7 Tm "k ^ L" (Kattowitz) in i Man darf dabei allerdings angesichts Bientz. Im Kreis Reuthen wirdeine ‘

Dei Gauleiter sprach über 
FremdvolKstumsfragen

Der Kreisleiter von Saybusch, Be­
reichsleiter Lehmann, führte am

Barbara W ä s e r gestorben war, wurde un - -

Aus dem ältesten Gleiwitzer Theaterzettel des Jahres 1805

rich Ferdinand von Anhalt-Plefl unter

srwsaar i habertheater aus den Mitgliedern seines 
Hofstaates, erbaute 1803 im Plesser 
Park ein eigenes Theater­
gebäude — es wurde 1866 abge- ’ ments Breslau — also auch

verkauft waren, so scheinen sie hier 
an eine alte Tradition anzuknüpfen 
über die uns M. Oubiniki, ein 
guter Kenner der oberschlesischen 
Theatergeschichte folgendes berichtet:

Von einer Gleiwitzer Theatersaison 
vor rund 140 Jahren gibt uns ein 
«Theater-Journal der Hoch­

fürstlichen Anhalt-Plessischen jetzt in 
G I e i w i l z sich aufhaltenden Hof­
schauspieler - Gesellschaft* Kenntnis.

Von 19.07 bis 5.06 Uhr verdunkeln.

Versammlung mit dem Vizepräsidenten 
der Gauwirtschaftskammer, Bergrat 
a. D. von D e w a 11 stattfinden. In 
Oppeln wird Landeshauptmann 
Kate sprechen und im Kreis Tar­
nów i t z der Landrat des Kreises 
Neisse, Dr.. Joachim Heine. Regie­
rungspräsident • Springorum wird 
in Gleiwitz und der Landesleiter 
der Reichskammer für bildende Künste, 
Peter Lipp in Groß Strehlitz 
das Wort ergreifen. ^

Die Versammluhgen werden den 
Stempel der Kampfversammlungen der 
Bewegung vor der Machtübernahme 
tragen und in dieser schicksalhaften 
und entscheidenden Zeit dazu beitragen, 
den Siegeswillen eines jeden Volks­
genossen zu festigen.

Stiftung einer Schihütte 
für den Sportgau Oberschlesien
Gelegentlich einer Feierstunde des 

Sportgaues Oberschlesien in Anwe­
senheit des Stellvertreters des Reichs­
sportführers, Pg. Arno Breitmeyer, 
hatte, der Landeshauptmann von-Ober­
schlesien Kate, die Stiftung einer 
Schihütte in den Beskiden verkündet 
und damit erneut seinem besonderen 
Interesse für die dem NSRL zufallen­
den Aufgaben Ausdruck gegeben. Die 
Errichtung dieser Schihütte ist in ehest 
möglicher Zeit im Gebiete der Ma­
linowska - Skala, einem der 
schönsten Teile der Beskiden, geplant. 
Nach den vom Sportgau Oberschlesien 
gemachten Vorschlägen hat der Lan­
deshauptmann nunmehr einen namhaf­
ten Betrag für diesen Zweck zur Ver­
fügung gestellt.

Die Postleitzahl gehört zu den 
Absenderangaben

Der Reichspostminister weist noch­
mals darauf hin, daß es im eigensten 
Interesse aller Postbenutzer liegt, den 
Absenderangaben auf der Außenseite 
der Postsendungen sowie im Kopfe der 
Briefe, Rechnungen und anderer ge­
schäftlicher Formblätter die eigene 
Postleitzahl hinzuzufügen. Als Hilfs­
mittel zur Feststellung der Postleitzahl 
werden in einiger Zeit ein Verzeichnis 
aller Orte in Großdeutschland mit An­
gabe der Postleitzahlen und eine große 
Postleitgebietskarte mit Gaueinteilung 
usw. erscheinen.

*
„Das Gesetz des Judentums“. Unter

dem Titel „Das Gesetz des Judentums“ 
wurde von der Reichspropagandalet- 
tung der zweite Teil der Lichtbild­
vortragsreihe „Das Judentum als Welt­
problem“ herausgegeben. Dieser Licht­
bildvortrag, der in diesen Tagen in 
allen Kreisen unseres Gaues zum Ein­
satz kommt, bringt eine Fülle inter­
essanten Materials.

Gleiwitzer Tenor singt ln Danzig.
Der Gleiwitzer Oratorientenor Paul 

Fi e big. wurde von der Danziger 
Singakademie verpflichtet, unter Lei­

des Wortes „Journal" nun nicht gleich 
an eine vornehm ausgestattete Theater­
zeitschrift denken; so weit war es 
damals in Oberschlesien noch lange 
nicht Es handelt sich hier nur um 
ein dünnes, ganze acht Seiten im 
Postkartenformat umfassendes Heft­
chen, das nach Art eines kaufmänni­
schen „JournaP'-Buehes die Titel der 
täglichen Vorstellungen nennt. Die Lm 
Mai 1805 bei F. J. Bogner in Ratibor 
sehr sauber auf gutem Papier gedruckte 
Broschüre ist allem Anschein nach 
nur in einem einzigen Exemplar er­
halten.

Derlei „Theater-Journal“ in 
einigen Fällen auch „Theater-Almanach“ 
genannte Verzeichnisse des Spielplans 
und Mitgliederbestandes einer wan­
dernden Schauspielergesellschaft ver­
danken meist dem Geschäftsgeist des 
Souffleurs ihr Dasein, der am Schluß 
der Spielzeit mit derlei Erinnerungs­
stücken noch schnell ein Geschäft 
mächen wollte, um seinem schmalen 
Einkommen etwas aufzuhelfen.

Der Spielplan für die Zeit vom 
10. März bis 3. Mai zählt insgesamt 
33 Stücke auf, eine imponierende 
Leistung für ein siebenwöchiges Fest­
spiel. Bemerkenswert an diesem Spiel­
plan ist besonders, daß nicht weniger 
als 14 der aufgeführten Stücke Opern 
bzw. Singspiele sind und fast durch­
weg dem Wiener Singspiel angehören. 
Mozarts „Zauberflöte“ und 
Dittersdorfs „Apothekerund 
Doktor" ragen hier neben manchem 
mit Recht vergessenen Werk aus dem 
Spielplan hervor. Fünf von den neun 
Lustspieleh der Saison haben den 
Modeautor jener Tage zum Verfasser, 
Kotzebue, dessen „Deutsche Klein­
städter“ gerade in diesem Jahre bei 
uns in Oberschlesien wieder ihre Zug­
kraft bewähren. Aus den sechs ernsten 
Schauspielen ragt Lessings „Emilia 
Galotti“ hoch empor neben Shake­
speares „Hamlet“, dem seine Opern­
parodie „Der travestirte Hamlet“ von 
Tuczek-Giesecke auf dem Fuße folgte.

Leider wissen wir nur recht wenig 
von der Gesellschaft, die den Glei- 
witzern diese Genüsse bot. Schon der 
1797 verstorbene Fürst Friedrich 
Erdnrjann von Anhalt-Pleß 
hatte des öfteren wandernde Schau­
spielertruppen an seinem Hofe spielen 
lassen, und die in seinem Solde 
stehende Gesellschaft des Andreas 
Hornung war lm Juni (?) und Juli 1796
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Das darstellende Personal dieser ' seine am 30. April ausgestellte Kon- 
Truppe, die in P i e ß vom 1. No- j Zession ausgehändigt werden konnte.

c* — J. t.' > v —. «mm ton*, A m O kf Ai 1 OfVl iimi a /4i n TT firn n Hovember 1804 bis Ende Februar 1805 j Am 3 Mai 1800 wurde die Urkunde 
spielte, bestand aus den Herren (Lots-t ; dann auf die Dauer von acht Jahren 
Heinrich, - Huber d. ä, Huber d. j., für den Freiherrn Adolf von Lots, 
König, Kurz d. ä.. Kurz d. j., Schmeh- gen. Heinrich," ausgestellt. Dieser trat 
ling und Tham sowie den Damen sie jedoch gegen eine Abfindungs- 
Mad. Bauernfeind, Mile. Bauernfeind, summe von 500 Reichsthalcr und die
Mad. Huber d. ä„ Mad. Huber d. j., 
Mad. Kollmann, Mad. Kurz, Mile. Kurz, 
Mad. Richter und Mad. Tham. Kinder­
rollen verkörperte August Kurz. Da­
neben finden wir noch den Musik­
direktor Renner und . den Theater­
meister Bauernfeind. Der Theater­
friseur Heinke, der Garderobier 
Wandel sowie der Souffleur Gübner 
traten notfalls auch in kleineren 
Rollen auf.

Ueber die Rollenfächer und erst 
recht über die Leistungen der einzelnen 
Mitglieder wissen wir so gut wie gar 
nięhts. Eine Mitteilung der „Schlesi­
schen Provinzialblätter“ aus P 1 e ß 
vom 10. April 18Ó5 besagt nur, „daß 
wenige von ihnen aufgeführte Stücke 
ganz mißlangen, viele aber durchaus 
gut gegeben wurden. Die Einwohner 
von Pleß haben manche vergnügte 
Stunde dadurch genossen.“ Und aus 
Oppeln, wohin die Truppe nach 
dem Aufenthalt in G 1 e i w i t z zog, 
meldet das gleiche Blatt am 17. Juli 
1805, daß „sehr viele (Stücke) beson­
ders Opern, sehr gut gegeben wur­
den. Von den Mitgliedern erhielten 
vorzüglich Beifall Mad. Huber jun., 
sowohl im Schauspiel als in der Oper, 
Herr und Mad. Huber sen. im Ballett, 
der Opern-Regisseur und erste Tenorist 
Herr Kurz jun. und Herr Tham.“

Angesichts des großen Raumes, den 
die Oper im Spielplan der Gesell­
schaft einnimmt, wäre es interessant 
zu wissen, . wie das Orchester 
zusammengesetzt war. Leider schwei­
gen hierüber alle Nachrichten. Es ist 
kaum anzunehmen, daß etwa die 
ganze Plesser Hofkapelle die Kunst­
reise mitmachte; das würde die Kosten 
doch wohl zu untragbarer Höhe ge­
steigert haben. Wenn überhaupt Mit­
glieder des Plesser Hoforchesters mit 
auf die Tournee gingen, so sind es 
sicherlich nur einige wenige gewesen, 
deren «Zahl dann in deA einzelnen 
Orten durch Stadtmusiker und Dilet­
tanten, vielleicht auch durch Militär­
musiker verstärkt wurde, f Vielleicht 
hat aber auch der Musikdirektor 
Renner den ganzen Orchesterpart 
durch Klavierbegleitung ersetzen 
müssen.

Die zum Theaterbetrieb nötige 
Konzession hat in diesem Falle

Versicherung, ständig Engagement bei 
dem Käufer zu erhalten, am 19. No­
vember 1803 in G 1 e i w i t z, wo er 
wohl gespielt hatte, an den ehemaligen 
Oelser Hoftheaterkapellmeister C.' G 
Th. Thrandorf ab. Thrandorf 
wiederum scheiterte im Sommer 1804 
und der Herzog von Oels bezahlte 
seine Gagenrückstände. Lots-Heinrich, 
der sich danach für eine Monatsgage 
von 24 Rthlr. an das Hoftheater des 
Fürsten Pleß als Regisseur verpflichtet 
hatte, wollte von seinem Rückkaufs­
recht Gebrauch machen, erklärte sich 
jedoch beröit, darauf zu verzichten, 
falls der Fürst von Pleß‘die Konzession 
für seinen Direktor S a r t o r y er­
werben wolle. Wer nun die Konzession 
tatsächlich erstand, ist nicht ganz klar. 
Hat sie, wie es den Anschein hat, der 
Fürst erworben, so wird er wohl Lots- 
Heinrich in etwa für sein Entgegen­
kommen entschädigt haben. Dafür 
spricht z. B., daß die einzige einer 
Einzelperson gewährte Benefizvor­
stellung der Gleiwitzer Saison zu 
Gunsten von Lots-Heinrich veran­
staltet wurde.

Ueber die Aufnahme, welche die 
Künstler und ihre Darbietungen in 
Gleiwitz fanden, ist uns zwar 
nichts überliefert, doch spricht allein 
schon die Anzahl der Vorstellungen 
und der Druck unserer Broschüre 
dafür, daß Publikum wie Darsteller 
auf ihre Rechnung gekommen sind. 
Hoffentlich traf dies auch für den 
Souffleur zu, der diese Erinnerungs­
gabe mit folgendem Gedicht schloß: 

Hohe gnädige Gönner!
Nehmt huldreich diese kleine Gabe 
Als Zeichen meiner Ehrfurcht an:
Es ist ja Alles, was ich habe,
Was meine Armuth geben kann.
Bleibt unsrer Bühne stets gewogen, 
Entzieht uns Eure Liebe nicht —
Dann habt nur Ihr die Kunst gezogen. 
Und nicht des Tadlers streng Gericht.

Die Gleiwitzer haben die Gesell­
schaft auch in gutem Andenken be­
halten, denn im nächsten Jahre konnte 
Sartori, wie die „Rechnungen über 
Einnahmen und Ausgaben bei der 
(Gleiwitzer) Kämmereikasse“ auswei- 
sen, hier 30 Vorstellungen geben, wofür 
er am 23. Juni 1806 5 Rthlr. an Ab­
gaben entrichtete.

tung von R Koenenkamp, die Tenor­
partie in Haydns „Schöpfung" zu 
singen.

Klavierkonzert. Die Gleiwitzer Pia­
nistin und Lehrerin am Konservatorium 
Christiane Woliny gibt am Sonn­
abend, dem 1. April, um 19 Uhr im 
Münzersaal des Hauses Oberschlesien 
ihr erstes öffentliches Klavierkonzert. 
Frl. Woliny begann ihr Studium am 
Gleiwitzer Konservatorium und setzte 
es bei Prof. B. von Pozniak in Breslau 
fort. Sie bringt Werke von Mozart, 
Beethoven, Chopin und Reger zu Gehör.

Oberschlesisches Schauspiel. Donners­
tag, 30. März, 19 Uhr, gastiert das OS.-

Luftschlacht um Berlin
Leon Degrelle und Badoglio, eine Gegenüberstellung

Die verbrecherischen Terrorflüge der 
Anglo-Amerikaner nehmen ihren Fort­
gang Starke Bomberverbände sind ge­
meldet, und wir sehen in dieser 
Wochenschau, wie bereits vor Ueber- 
fliegen der Küste der Draht nach allen 
Richtungen spielt und auf den Flug­
plätzen Alarm auslöst. Unsere Jager 
starten, während in den bedrohten 
Städten die Sirenen aufheulen; die 
Luftschutzkeller füllen sich, und al 
Bereitschaften gehen auf ^^e Posten. 
Der Begriff der Terrorflieger gilt dies­
mal der Reichshauptstadt, und schon 
sind die aus verschiedenen Richtungen 
sich näherschiebenden Kondensstreifen
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Aus der Heimat sehen wir als „Per­
sönlichkeit der Woche“ den Dichter 
Boerries Freiherrn von Münchhau­
sen auf seinem Schloß bei Altenburg. 
— Weiter erleben wir ansprechende 
Szenen am Mikrophon; Männer, Frauen 
und Kinder schicken in der Sendereihe 
„Blinkfeuer" Heimat“ ihren seefahren­
den Angehörigen Grüße und Nachrich­
ten durch den Aether in alle Welt

Von außerhalb der Grenze holte uns 
die Wochenschau aus dem Mittelmeer 
einen Taucher herbei, der ohne Ver­
bindung mit der Oberfläche sich mit 
seinen amphibientiaften Schwimm­
füßen im Wasser bewegt und ein Wrack 
in der Tiefe besucht.

Zur fünfjährigen politischen Selb­
ständigkeit der Slowakei sehen wir Be­
weise kulturellen und wirtschaftlichen 
Aufstieges und schöne Bilder völki­
scher Eigenart. Eine gutgelungene Ge­
genüberstellung zeigt die Leinwand 
in dem armseligen Verrätergeneral 
Badoglio und dem Ritterkreuzträger 
Leon Degrelle, dessen Kampf dem Bol­
schewismus gilt. In gewissen Zusam­
menhang damit sehen wir noch fran-

Landestheater Beuthen mit der Oper 
„Der Freischütz“ von Carl Maria von 
Weber.

*
Bilchengrund. Am Sonntag fand im 

Saale Olex im Beisein der Eltern die 
Verpflichtung der Jugend der 
NSDAP-Zellen Bilchengrund statt. 
Rektor Kleinert verabschiedete die 
Jugend aus der Schule. Er ermahnte 
sie zu Gehorsam, zur Treue, Kamerad­
schaft und Freundschaft un,d wünschte 
Ihr Mut zur Tat, zur Arbeit, zum 
Leben. Als Richtschnur auf den 
Lebensweg gab er ihr das Wort des 
Führers: „Nichts, was groß ist auf
dieser Welt, ist den Menschen ge­
schenkt. Alles muß bitter erkämpft 
werden.“ Nach einer Ansprache an die 
Jugend verpflichtete in Vertretung 
des Ortsgruppenleiters Schulungsleiter 
K1 e e m a n n die in die HJ und den 
BDM übernommenen i 41 Jungen und 
26 Mädchen durch Handschlag auf den 
Führer. Zellenleiter Sander verlas den 
Aufruf des Reichsjugendführers an 
die Hitler-Jugend.

PEISKRETSCHÄM

Gefahr für die ganze zivilisierte Welt. 
Das ganze deutsche Volk- sei nun zum 
Kampf angetreten nicht nur für seinen 
eigenen Bestand, sondern für den Be­
stand ganz Europas. Was die Soldaten 
an den 'Fronten willig alle Opfer erfra­
gen lasse, sei die Erkenntnis der Pflicht 
gegenüber der Heimat. Dessen solle sich 
die Heimat immer bewußt sein und 
bleiben.' Umrahmt war die Rede des 
Kreisleiters von Fanfarenklängen des 
Jungvolks, gemeinsamen Gesängen der 
Zuhörer und flotten Märschen der

Nachsicht zu rechnen. Der Gauleiter • 
lehnte es ab. aus Fremdvölkischen 
Deutsche zu machen. Jeder solle blei­
ben. was er sei, aber, so betonte dar 
Gauleiter mit Nachdruck, deutsch bleibt, 
was deutsch ist,, upd zum Deutschtum 
werde alles das zurückgeführt was 
einst deutsch war. Der Gauleiter ver­
langte auch von dem fremden Volks­
tum den bedingungslosen Einsatz im 
Produktionsprozeß. Wer dieser Forde­
rung restlos sei ein
gesichertes Auskommen und eine an­
ständige Behandlung gewährleistet. 
Weiter erklärte der Gau’eiter. daß er 
keine Willkür dulde und jeder so be­
handelt werde, wie er es nach seinem 
Verhalten gegenüber dem Deutschtum 
und den Forderungen des Kriegsgesche- 
he.ns F-" ’*'*'*7*rrnY>
punkt um nichts anderes als um die Er­
reichung des Sieges. Wer sich diesem 
Ziel entgegenstelle, müsse fallen. In 
seinen abschließenden Ausführungen 
ging der 'Gauleiter auf die politische 
und militärische Lage ein und stellte 
die absolute Siegesgewißheit des deut­
schen Volkes fest. Kreisleiter Leh­
mann gab einen Ueberblick über die 
besonders gelagerten Verhältnisse in 
diesem südöstlichen Grenzkreis, der in 
allen seinen Aufgaben und Problemen 
von den Volkstumsfragen beherrscht 
wird.

Reichsbahn-Kapelle. Eröffnet und mit 
der Führerehrung beendet wurde der 
Volksgcmeinschaftsabend durch den 
Ortsgruppenleiter der Ortsgruppe Alt­
stadt, Müller, der dem Kreisleiter die 
Versicherung gab. daß auch die Peis- 
kretschamer Bevölkerung die Erfüllung 
der geschichtlichen Aufgabe einsehen 
würde. Nach Beendigung des Volks­
gemeinschaftsabends sprach der Kre’s- 
leiter noch zu den Politischen Leitern 
über ihre Aufgaben, die jetzt besonders 
ernst genommen werden müssen. »

Parteiamtliches
Kreisleitung der NSDAP. Wie bereits

durch einen Rundbrief vom Kteisle'+er 
bekanntgegeben wurde, findet arrt Mitt­
woch, 29. März, um 19,30 Uhr, im Staat­
lichen Gymnasium. Kattowitzer Allee, ein 
Vortrag von Prof. Dr. Stuhlfaht über 
(,Der Kampf um eine neue Raumordnung 
in Ost-Asien“ statt, Es wird noch einmal 
auf die Teilnahme der Politischen Leiter 
hingewiesen.

SA Sturm 2/22. Mittwoch, 29. März, 
19,35 Uhr, Antreten in der SA-Dienst- 
stelle, Tarnowitzer Landstraße 30. Ab­
marsch 19,43 Uhr zur Ortsgruppe Dürer.
NS-Frauenschaft u. Deutsches Frauenwerk

Kreisfrauenschaftsleitung Abteil. VH.
Schulung der Abteilungsleiterinnen V/H 
Land und der Siedlerhelferinnen Dienstag, 
28. März, 10 Uhr, in der Gas-Lehrküche, 
der Abteilungsleiterinnen Stadt am Mitt­
woch, 29. März, 15 Uhr, in der OEW.

Ortsgr. Ring. Mittwoch, 29. März, 19.45 
Uhr, Heimabend im „Schwarzen Adler“. 
Papier, Schere und Blei mitbringen.

Ortsgr. Hegenscheidt. Dienstag, 28. März, 
19 Uhr, Lokal Goldmann, Leiterinnen- 
Abend.

NS-Frauenschaft, Deutsches Frauenwerk 
und Jugendgruppe Steigern. Dienstag, 
28. März, 19 Uhr, Heimabend bei Borgiel.

Beethoven-Feierstunde mit Elly Ney
Meisterkonzert der Konzertgemeinde Gleiwitz

Es waren erhebende Weihestunden, ätherischer Zartheit, innigster Empfin-
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die Luft. Kampf für Europa leisten.

Volksgemeinschaitsabend 
mit dem Kreisleiter

Im Rahmen eines Volksgemeinschafts- 
abendes sprach kürzlich Kreisleiter 
W i 11 w e r im überfüllten Saale des
Hotels Meyer zu den Volksgenossen. ___ ___ _____ _ UCJL ijJU_
Die Rede gründete sich auf seine Er- Stimmung gab. Schon die "einleitende 
lebmsse in langem, harten Fronteinsatz „P a t h ć t i q u e“ offenbarte die ganze 
Hart und unerbittlich wie der Kampf Art ihres Beethovenspiels. Ohne über- 
lm Osten gegen die Horden des Bol- . triebenes Pathos, in nicht allzu weit 
schewismus, der von den deutschen gesteckten dynamischen Grenzen dem 
Soldaten das höchste an Opfern fordere, I lyrisch Zarten mehr verhaftet als dem 
müsse die Heimat ihre Pflicht erfüllen j kraftvoll Aufbegehrenden, aber doch 
und jedes Opfer auf sich nehmen» da- ---- -•- » *

die Professor Elly Ney, die große 
Künderin letzter Geheimnisse um 
BeethovenscheKunst, ihren Zu­
hörern bereitete. In visionärer Ent­
rückung beschwor sie die Welt dieser 
Töne mit unerhörter Erlebnis- und 
Schöpferkraft, mit einer zelebrierenden 
Feierlichkeit und Hingabe, als sei sie 
„nur Medium einer namenlosen Macht', 
die sich ihres Wesens bediente. Selten 
wohl lag über dem Stadttheatersaal 
eine so andächtige Stille und gespannte 
Aufmerksamkeit und selten wurden die 
Wunder Beethovenscher Sonatenkunst 
in dieser Sicht aufgeschlossen, wie an 
diesem Abend. (

Elly Ney spielte vier Sonaten, zu 
denen sie mit warmer, ruhiger Stimme 
kurze und schlichte Worte der Ein-

mit sie sich der Frontsoldaten würdig 
erweisen. Im Verlauf seiner- Rede ging 
der Kreisleiter auf die Entwicklung des

mit einer gewissen dämonischen Werk­
besessenheit gestaltete sie in souverä­
ner künstlerischer Schau diese Sonate, 
deren Mittelsatz durch seinedui uje r,niwicKiung aes aeren Mitteisatz durch seine außer- 

Bolschewismus ein, dessen Ziel die Bol- > gewöhnliche tonliche Verhaltenheit eine 
schevtisienmg Europas, ja der ganzen fast neuartige Klanglichkeit erhielt. In
Welt sei. Im nationalsozialistischen 
Deutschland entstand ihm ein Gegenpol. 
Adolf Hitler erkannte als erster die

uer rhapsodischen Sonate o p. 109 
vermochten, wie auch in den darauf 
folgenden, die Variationen besonders

durch den Bolschewismus drohende zu fesseln. In kaum zu überbietender

dung und Beseelung schwebte der be­
rückende Gesang des Themas an dem 
lauschenden Ohr vorüber und führte 
in seinen Veränderungen in über­
irdische Weiten. Die anschließende 
As-Dur-Sonate op. 110 erweckte 
in der überaus reizvollen Gegenüber­
stellung der rezitativen und ariosen 
Elemente im Adagio alle Poesie dieses 
Salzes, der dann einmündet in den 
erhabenen Dom der Fuge, die in dem 
abschließenden Meno allegro im Hän- 
deIschen Stil ihre glanzvolle Krönung 
erfährt. In überragender und bezwin­
gender Größe gestaltete Elly Ney des 
Meisters letzte Sonate op m 
ergreifendes Menschentum offenbarend! 
Mit elementarer Wucht und kühner 
Geistigkeit erstand der zyklopische 
Bau des ersten Satzes, dessen mon­
ströse Klanglichkeit die klavieristischen 
Ausdrucksmöglichkeiten fast zu spren- 
geh scheint. Und wieder führte die 
Künstlerin aus dieser Welt machtvoller 
Große und Kraft liebevoll und ver- 
klart in die lichten Sphären der Ariett
klart in die lichten Sphären der Arietta

Senau an d!e Stelle der „Neunten“ ge­
mahnt: „Leber Sternen muß er woh-

% Korl Moy.
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Roman von Walter Schimmel-Faikenau

Die Frau
mit dem goldenen Herzen

Kommissar Berndt fühlte, daß er 
hier keine besonderen Hinweise mehr 
erhalten konnte, er stand auf, bedankte 
sich für die erhaltenen Auskünfte. 
Direktor Diberg erhob sich ebenfalls 
und kam mit ausgestreckter Hand dem 
Kommissar entgegen:

„Leider, leider kann ich Ihnen nichts 
von Bedeutung mitteilen.“

Berndt antwortete: „Ich glaube über­
haupt, daß ich hier“, dabei umfing er 
mit einer weiten Handbewegung alles, 
was zu diesem großen Hause gehörte, 
„nicht weiterkomme. Ursachen und 
Ansätze dieses Verbrechens liegen 
außerhalb, sie hat sie selbst .itge- 
bracht. Nur sie allein könnte mir mehr 
sagen, aber sie ist leider nicht ver­
nehmungsfähig, nicht einmal für eine 
Minute.“

Sie verabschiedeten sich voneinander, 
und als Kommissar Berndt — Direktor 
Diberg hatte ihn zum Fahrstuhl be­
gleitet — dann hinunterfuhr, dachte er: 

„Was wollte mir wohl der Sandor 
nóch sagen ...?“

Er trat in den Kassenraum hinaus 
und blieb dort vor.dem großen Plakat­
bilde Maresa Re bettln s stehen.

„Gut gemacht“, empfand er, „mit 
viel Liebe gemalt...“

„Liebe!
Das war der Ausgangspunkt. Liebe 

oder der ihr so verwandte Haß.
Nach ihnen mußte er suchen. Und 

seine Lippen preßten sich hart zusam­
men. Noch einen Blick warf er auf 
dieses Bild, dann ging er durch die 
Fangtür in die Straße hinaus. Er sah, 
daß sich vor den Bildern Maresas in 
den Schaukästen nun Viele Menschen 
eingefunden hatten, die voll neugieri­
gen Bedauerns von dem Verbrechen 
sprachen.

Er trat unauffällig zu ihnen, er hörte 
ihre Worte: „Ein Jammer um dieses 
junge Geschöpf, hoffentlich erwischt die 
Polizei bald den Verbrecher.“

Berndt wußte: So wie ‘diese dachten 
alle nur an einen Täter.

* Warum nicht an eine Täterin?
Und wieder hatte er das untrügliche 

Gefühl, daß in der unmittelbaren Nähe 
dieser Tat eine Frau stand, eine leiden­
schaftliche /Frau, entweder als Täterin 
oder als Anstifterin.

.Vielleicht brachte die Vernehmung 
Kossuths etwas Licht.

Und er rief von einer Fernsprech­
zelle an. Bald antwortete die Stimme 
Kuhnerts: „Jawohl, Herr Kommissar, 
der Baron Kossuth ist noch in Berlin, 
er wird sich gegen drei Uhr bei Ihnen 
melden.“

„Danke Kuhnert.“ Berndt legte auf, 
trat aus der Zelle und schritt nach­
denklich zum Noliendorfplatz zurück 
Kossuth war noch in Berlin. Ein gutes 

i Vorzeichen für ihn, ein schlechtes für 
die stille Hoffnung: Mit Kossuth auf 
eine viel versprechen de Fährte zu
stoßen. -

Ihre Hände zitterten%o sehr, daß sie 
sich kaum den Hut aufsetzen konnte. 
Sie versuchte zu lächeln. Da erschrak 
sie vor ihrem Spiegelbilde, denn ein 
peinigend verzerrtes Gesicht sah sie 
an. Sie wandte sich ab, nahm gedan­
kenlos den Mantel aus dem Schrank 
und zog ihn über, die Handschuhe be­
hielt sie in der Hand; ohne daß sie es 
wußte, hing die Handtasche über dem 
Gelenk. Dann ging sie aus dem Zim­
mer, schloß mechanisch ab, und nach 
kurzem Zögern schritt sie dann das 
Treppenhaus hinunter.

Sie ging ziellos. Mehr: Sie ging
wunschlos, gedankenlos dahin, eine 
seltsame mit Worten nicht zu fassende 
Leere trug sie mit sich hin. Ihr war, 
als sei sie unendlich weit von dieser 
Stunde und von diesem Raume ent­
fernt, als trüge sie weder Namen noch 
Stand.

Wer war Erzsebeth Galvas?
Ach Gott, ja, Erzsebeth Galvas, das 

war eine junge, glückliche Frau in 
Ungarn, ein kleines Mädchen war jene 
Erzsebeth Galvas im Vergleich zu dieser 
Frau, die von einem innerlichen Tot­
sein erfüllt und zerschlagen, nun mit 
unsicheren Schritten aus dem Hotel 
hinaus auf die Straße trat. Obwohl der 
Tag trübe war, schmerzte das Licht, 
und sie schloß die Augen. Weither 
kamen die Geräusche, das Rauschen 
der Reifen auf dem Asphalt, das lär­
mende Hupen, Stimmen zwischen­
durch, sie hörte es kaum. Und als sie 
die Augen wieder öffnete, sah sie das 
Bild dieser Mittagstunde wie durch 
einen Schleier. '

Erzsebeth strich sich mit der Hand über 
die Augen. Der Schleier aber blieb. 
Und sie dachte:

Ein Schleier aus den vielen unge- 
weinten Tränen.“

Sie. war wie eine Frau, die nun nach 
einem unvorstellbaren Aufruhr der 
Nerven von einer gelähmten und jeg­
liches Denken lähmenden Ruhe erfüllt 
ist, nein, überfallen worden ist. Und 
sie fühlte, daß diese Lähmung die 
Rettung vor einem Zusammenbruch 
ohnegleichen bedeutete. Ein gutmeinen­
des Geschick nahm ihr die Kraft zum 
Denken, weil sie nicht denken durfte.

(Fortsetzung folgt)

liJandetet-^fiottnacktićkten

OS-Fuffballmannsehaft 
in der Slowakei

Vom slowakischen Fußballverband wird 
mitgeteilt, daß die Gaumannschaft von 
Oberschlesien an den Ostertagen in 
Trentschin und Sillein zu Gast weilt. 
Der FC Bayern München spielt am 9. April 
in Preßburg gegen die Armee-Mannschaft 
und tags darauf gegen den DTS Tyrnau. 
Das Städtespiel Berlin — Preßburg soll 
endgültig am 14. Mai in der slowakischen 
Hauptstadt veranstaltet werden. Geplant 
ist weiterhin ein Länderkampf mit 
Kroatien.

OS-Handballer in Posen
In Posen standen sich die Handball- 

Gaumannschaften von Wartheland und 
Oberschlesien gegenüber. Während sich 
die Männer 40:10 unentschieden trennten, 
Wartheland führte bei der Pause 8:5, ge­
lang den Frauen von Wartheland ein 
6:3 (3:3)-Erfolg.

Ueberrasehte Wendung 
im Gau Köln - Aachen

Eine völlige Wendung hat die Meister­
schaft im Gau Köln-Aachen erhalten. 
Die KSG VfL 99 Köln/Sülz 07 schon 
vor langem als sicherer Meister ange­
sehen, strauchelte im letzten Treffen, in 
dem er vom Titelverteidiger Viktoria 
mit 4:2 (2:0) geschlagen wurde. Zu der 
gleichen Zeit besiegte die SG Düren 99 
den KSG Bonn mit 9:0 (3:0) hoch über­
legen. Es ist nun anzunehmen, daß die in 
großer Fahrt befindlichen Dürer ihre 
letzten Spiele gegen Viktoria und der 
KSG VfR Köln-Mühlheimer SV nicht 
verlieren und dadurch punktgleich mit 
der KSG VfL 99 Sülz 07 werden, aber 
die Vereinigten schon jetzt durch das 
bessere Torverhältnisse ausstechen.

Erster Gang im Moselland
Im ersten Endspiel des Gaues Mosel­

land war Schwarz-Weiß Esch mit kaum 
erwarteter Sicherheit über den Vorjahres­
meister TuS Neuendorf mit 4:1 (l:0)-Toren 
erfolgreich. Schnelles und angriffsfreu­
diges Spiel waren die Hauptfaktoren für 
diesen schönen Erfolg. Der Rückkampf 
an den Ostertagen in Koblenz bringt Esch 
bei einem Unentschieden schon den 
Meistertitel ein.

Wirtschaft und Soziales
Kunstdüngerversorgung gesichert

Welche Dünger werden 1944 ausgegeben?

München — Breslau. Mit dem Städte­
spiel München — Breslau steht der Haupt­
stadt der Bewegung am kommenden Sonn­
tag, 2. April, schon wieder ein fußball­
sportliches Ereignis bevor. Bis auf den 
linken Stürmer der Münchener sind beide 
Mannschaften voll besetzt.

NS - Turngemeinde Troppau — Turn­
gemeinde Kattowitz 4:6 (3:4). Die Fußball- 
Elf der Turngemeinde Kattowitz weilte 
am Sonntag in Troppau und trat dort in 
einem Freundschaftsspiel gegen die NS- 
Turngemeinde/SV Jägerndorf an. Das vor 
2500 Zuschauern ausgetragene Treffen 
endete mit einem 6:4 (4:3)-Sieg der Gau­
hauptstädter.

Die Verteilung von Handelsdünge­
mitteln hat in der letzten Zeit einige 
Aenderungen erfahren. Bei der Stick­
stoffzuteilung mußte eine weitere 
Kürzung erfolgen, und zwar wurden die 
Bezugsrechte von 60 Prozent auf 50 Pro­
zent des Vergleichsjahres 1940/41 herab­
gesetzt. Dabei wurden allerdings nicht 
unbeträchtliche Sonderzuteilungen aus­
gegeben. Der Härtefonds aber geht in die 
Bezugsrechte über und nur ein kleiner 
Teil wird für einmalige Zuwendungen 
bereitgestellt. Stickstoff-Sonderzuteilungen 
erfolgen grundsätzlich beim Oelfrucht- 
anbau, und zwar wird die ganze mit Oel- 
frucht bestellte Fläche mit 30 kg je ha 
bezuschußt. Das bedeutet gegenüber dem 
vergangenen Jahr eine wesentliche Er­
leichterung. Voraussetzung für die In­
anspruchnahme dieser Sonderzuteilung ist 
allerdings der Abschluß eines Anbau­
vertrages mit dem Milch- und Fettwirt­
schaftsverband, der bis spätestens 1. Mai 
d. J. abgeschlossen sein muß. Mit Stick­
stoff wird außerdem der Gemüsebau 
gesondert beliefert. Dabei wird die Aus­
weitungsfläche des Jahres 1943/44 im Ver­
gleich zum Stand des Jahres 1938/39 als 
Lieferungsgrundlage genommen, nicht also 
die gesamte Anbaufläche für Gemüse. Die 
kriegsbedingten Schwierigkeiten in der 
Verknappung von Handelsdüngemitteln 
haben sich schließlich auch bei den 
Kleingärtnern, Schrebergärtnern 
usw. besonders bemerkbar gemacht. Um 
diese verhältnismäßig zahlreichen Teile 
der deutschen Bevölkerung in die Lage 
zu ,versetzen, die Produktionskraft ihrer 
Böden zu erhalten, ist ein sogenannter 
Selbstversorgerfonds gebildet 
worden, aus dem die organisierten und 
und nichtorganisierten Kleingärtner und 
Kleinsiedler eine gerechte Zuteilung von 
Stickstoff, Phosphorsäure und Kali er­
halten.

Bei den Phosphorsäuredüngern 
werden im Jahre 1943/44 90 v. H. dfes 
Kontingents von 1940/41 an die Landwirt­
schaft abgegeben. Dabei ist preislich in­
sofern eine Erleichterung geschaffen, als 
die bis zum 15. Februar eingegangenen 
Abrufe von den Thomasphosphatfabriken 
mit den Frühbezugsprämien ausgestattet 
werden, die sonst nur die Abrufe vom 
November des vorhergehenden Jahres er­
halten. Bei Kali werden im laufenden 
Düngerwirtschaftsjahr 70 Prozent der Be­
zugsrechte des Jahres 1938/39 ausgegeben. 
Diese Lage wird erleichtert durch die 
jetzt zum ersten Mal erfolgte Bildung 
eines Härtefonds, der durch die 
Landes- und Kreisbauernschaften zur Aus­
gabe gelangt. Abgesehen von den Schwie­
rigkeiten im Transport ist bei Kalk die 
Versorgungslage günstiger als bei den 
anderen Nährstoffen. Im Interesse der 
Transportersparnis mußte jedoch eine 
Freizügigkeit der Düngekalk-Lieferanten 
im Hinblick auf die Sorten zugelassen 
werden. Immerhin ist es besser, gekörnten 
und damit langsamer wirkenden Kalk auf

den Acker zu bekommen, als überbauet 
keinen. Mit einer strengeren Bewirt­
schaftung des Verpackungsmaterials, vor 
allem der Papiersäcke, muß hier’ ge­
rechnet werden. Damit ist die Lage auf 
dem Markt für Handelsdüngemittel zwar 
angespannt, aber durchaus so, daß bei 
richtige? Einstellung des Betriebes auch 
weiterhin hohe Ernten zu erreichen sind 
Der Einsatz der Handelsdüngemittel muß 
in Verbindung mit den Wirtschaftsdüngern 
sorgfältig und planvoll überlegt sein und 
muß vor allem durch entsprechende be­
triebswirtschaftliche Maßnahmen ergänzt 
werden.

Schlußscheinpflicht für Rinder
Entsprechend einer neuen Anordnung 

unterliegt der Ankauf von Nutz- und
Zuchtvieh nunmehr auch der Schluß­
scheinpflicht. Die Ausstellung des Schluß­
scheines ist sowohl beim Festkauf als 
auch bei der Verkaufsvermittlung vor­
geschrieben, wobei dem Kauf ein Tausch 
gleichgestellt ist. Zur Ausstellung des 
Schlußscheines ist, wenn der Verkäufer 
ein Viehhandelsbetrieb ist, dieser, im
übrigen, aber der Verkäufer verpflichtet. 
Soweit also der Kauf nicht über den 
Handel vorgenommen wird, muß der
Käufer beim zuständigen Tierzuchtamt 
den erforderlichen Schlußschein bean­
tragen. Der Schlußschein ist in vier­
facher Ausfertigung auszustellen. Die 
Erstschrift und die erste Durchschrift 
sind innerhalb von sieben Tagen an die 
für den Verkäufer zuständige Kreis­
bauernschaft einzusenden. Der Verkäufer 
aber hat die Pflicht, den Verkauf dem 
zuständigen Ortsbauernführer umgehend 
zu melden.

Der Rundfunk am Dienstag
Reichsprogramm: 8 bis 8,15: Zum Hören 

und Behalten: Prozentrechnung, Glei­
chungen mit Klammern, Koordination. 
12,35 bis 12,45: Bericht zur Lage. 1$,15 bis 
15: Allerlei von zwei bis drei. 15 bis 16: 
Beschwingte Melodien und flotte Rhyth­
men. 16 bis 17: Aus der Welt der Oper. 
Solisten des Opernhauses Düsseldorf. 17,15 
bis 18: Kurzweil am Nachmittag. 18,30 bis 
19: Zeitspiegel. 19 bis 19,15: Wir raten 
mit Musik. 19,15 bis 19,30: Frontberichte. 
20,15 bis 21: Abendmusik mit Werken von 
Händel, Bach, Haydn und Mozart. 21 bis 
22: Aus Oper und Konzert.

Deutschland-Sender: 17,15 bis 18: Werke 
von Hermann Reutter: „Gesang des Deut­
schen“ und Ballett-Suite „Die Kirmes 
von Delft“. 18 bis 18,30: Kammermusik: 
Streichquartett 77 Nr. 1 von Joseph 
Haydn. 20,15 bis 22: „Die lustige Witwe“, 
Operette von Franz Lehar.

— -_____ Geburten__________
Hans-Ulrich. Margarete Vieweg, geh. 

Kluczny. Uffz. Kurt Vleweg, z. Zt. im 
Felde. Gleiwitz, Fröbelstr. 2. *

Lieselotte-Katharina. 23, 3. 1944. Magda 
• .Jasmer. geh. Konrad, z. Zt. Privat­

klinik Prof. Dr. Kaboth, Oberleutnant 
Gerd Jasmer. ßleiwitz. Plesser Str. 65.* 

Gerhard-Franz. 7. 3. 1944. 'Frau Anny 
Bronder. geh. Miersberger. Hauenstein 
Pfalz). Josef-Bürckel-Str. 5. Feldwebel 
Sieglried Bronder, z. Zt. im Felde. *

_______ Danksagungen________
Für die anläßlich unserer Vermählung 

erwiesenen Aufmerksamkeiten danken 
herzlichst: Ohgefr. Heinrich Kupczyk 
und Frau Edith, geh. Kendziorczyk. 
Gleiwitz,- im Merz 1944. *

m Nach kurz. Eheglück starb 
Söä nach schwer. Verwund, am 

1 - 1. 1. 1944 ln ein. Laz. mein
über alles geliebt. Gatte, guter 
Söhn, Schwiegersohn. Bruder, 
Schwager und Onkel, der 

Obergefreite
Georg Schönfeld

im blüh. Alter von 22 Jahren. 
In untröstlichem Schmerz: 
Martel Schönfeld,geb. Larisch, 
Gattin; Josef u. Marie Schön­
feld, Eltern; Josef Larisch, 
als Schwiegervater; Viktoria, 
Gertrud, Matr.-Gefr. Alfred, 
Margarete, als Geschwister; 
Schwager und Anverwandte. 

Gleiwitz, Voßstr. 6, 25. 3. 1944. • 
Seelenämt: Donnerstag, 30. 3., 
8 Uhr, ln der Herz-Jesu-Kirche.

Hart und schwer traf uns 
die traurige Nachricht, daß 
mein innfggeliebter Gatte, 

glücklicher Vati seines einzigen 
Böhnchens, allerbester Sohn, 
Schwiegersohn, Bruder. Schwa­
ger, Onkel u. Neffe, Feldwebel

Josef Papierek
'im Alter von 32 Jahren lm 
Osten den Heldentod starb,

. In tiefster Trauer:
Irmgard Papierok, geb. Weiss, 
Gattin; Wolfgang, sein Stolz; 
Anna Papierok, als Mutter; 
Schwiegermutter, Geschwister 
und Anverwandte. 

Hlndenburg, Neuhofstraße 13, 
den 24. März 1944.
Seelenamt: Donnerstag, 30. 3, 
8.45 Uhr, St. Kamillus-Kirche.*

.JE. Großes Herzeleid Wachte 
uns die traurige Nachricht, 

m daß unser über alles ge­
liebter; lebensfroher, herzens­
guter Sohn, Bruder, Neffe und 
Bnkel, der Maat

Konstantin Wradzidlo
im blüh. Alter von 22 Jahren 
3 Monat, den Seemannstod fand. 

In tiefem Schmerz:
Alois Wradzidlo und Frau 
Gertrud, geb. Swienty, Eltern; 
Uffz. Kurt, sein einziger Bru­
der, z. Zt. im Osten, und alle 
Anverwandten.

Hindenbg., Kronprinzenstr. 251, 
den 25. März 1944.
Seelenamt: Mittwoch. 29. März, 
8,45 Uhr. St. Kamilluskirche. *

Nach kurzem, schwerem, mit 
groß. Geduld ertragenem Leiden 
verschied nach einem arbeits­
reichen Leben mein lieb. Mann, 
unser treusorgend., guter Vater, 
Schwiegervater, Schwager und 
Opa, der

Rb.-Pensionär
Josef Steuer

Im Alter von 74 Jahren.
In tiefer Trauer:
Gertrud Steuer, geb. Modler, 
als Gattin nebst Kindern, 
Anverwandten und Familie 
Hoffmann.

Gleiwitz, Buddestraße 6a, 
Breslau, Berlin, Magdeburg, 
den 27. März 1944. *
Einäscherung: Dienstag. 28. 3., 
lti Uhr, Krematorium Gleiwitz.

Viel Zu früh nahm Gott der 
Allmächtige,wohlvorbereitet für 
die Ewigkeit, meinen lieben 
Gatten, unseren herzensguten 
Vater, Schwiegersohn, Schwie­
gervater, Opa, Bruder, Schwa­
ger und Onkel, den

Eisenbahnschlosser
Lazarus Przibylla

im Alter von 56 Jahren zu sich. 
In tiefer Trauer:
Juliannę Przibylla. geb. 
Suchanek, als Gattin; Töchter, 
Schwiegersöhne, Enkelkinder. 

Gleiwitz, den 25. März 1944. 
Beerdigung: Donnerstag, 30. 3., 
um 8 Uhr vom Trauerhaus, 
Jchanniestraße 50. *

Nach langem, schwerem, mit 
großer Geduld ertragenem Lei­
den starb heute früh, wohl­
vorbereitet für die Ewigkeit, 
meine geliebte Frau

Maria Straßburg
geh. Hennek

im blüh. Alter von 35 Jahren. 
In tiefer Trauer:
Herbert Straßburg. San.-Uffz., 
Gatte und alle Angehörigen. 

Gleiwitz, Czerwionka, Rybnik, 
Mden 25. März 1944.
Beerdigung: Donnerstag, 30. 3., 
1*30 Uhr, von der Halle des 
Lindenfriedhofes.
Seelenamt: Donnerstag, 30. 3., 
7.30 Uhr.' Herz-Jesu-Kirche. •

Nach einem arbeitsreich. Leben 
verschied am 28. März 1944 
nach langem, schwerem Lei­
den unsere liebe, gute Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter, 
Schwester und Tante

Mathilde Schablitzki
geh. Bartling

im Alter von 82 Jahren.
In stiller Trauer, hn Namen 
aller Hinterbliebenen:

Gertrud Ernst, 
geb. Schablitzkl. 

Gleiwitz, den 27. März 1944. 
Beerdigung: Donnerstag. 30. 3., 
um 14 Uhr vom Trauerhaus, 
Hegenscheidtstraße 12. *

wmmmmmmmmmKvmmummmmmm
Das Seelenamt für den ver­
storbenen Anton Olejak findet 
am Mittwoch, 29. März 1944. um 
7 Uhr in der St. Peter-Paul- 
Ttirehe statv

I Goldene Damenarmbanduhr am 26. März
gegen 9.30 Uhr. in Hindenburg, von 
Matthiasstr. bis Kamillus-Kirche ver­
loren. Gegen Belohnung abzugeben im 
Wanderer Hindenburg. *

II P. Dam.-Lederhandschuhe, hellbr.. am 
.'3. 3. in U.-P.-Lićhtsnieie i. 1. Vors#, 
liegen gelass. Get. Belohn, im Wand. 
Gleiwitz. RatibVrer Str.. abzugeben *

Am 25. März 1944 rief der 
Herr unerwartet meine liebe 
Frau, uns. herzensgute Mutter, 
Schwiegermutter u. Großmutter

Helene Poerschke
geb. Wolf

Inh. d. Gold. Mütterehrenkreuz., 
nach kurzer Krankheit zu sich. 

In tiefer Trauer:
Johannes Poerschke. Uhr- 
machermstr., Gatte; Herbert, 
Obergefr. Karl. Leutn. Hans, 
Obfeldw. Fred, Obgefr. Eber­
hard, Hildegard Schlange, geb. 
Poerschke, Lieselotte, Kinder 
und alle Verwandten. 

Gleiwitz, Düppelstraße 13. 
Beerdigung: 31. März, 14 Uhr, 
von d. Halle d. Hauptfriedhofes. 
Von Beileidsbes, bitte abzuseh.

Nach langem, schwerem Leiden 
verschieß am 25. März 1944 
mein inniggeliebter, unvergess. 
Gatte, treusorgend. Vater, Sohn, 
Schwiegersohn, Bruder, Schwa­
ger und Onkel, der 

Kranführer
Vinzent Raschka

im Alter von 47 Jahren.
'“'In tiefer Trauer:

Marie Raschka, geb. Pienta, 
• Gattin; Sold. Reinhold, Franz 

und Horst, Kinder; Marie 
Raschka,Mutter; Marie Pienta, 
Schwiegermutter; Geschwister 
und Anverwandte.

Gleiwitz, Stadtwald-Wachlokal. 
Beerdigung: Mittwoch, 29. "März, 
um 14 Uhr von der Halle des 
Lindenfriedhofes.

Plötzlich und unerwartet ver­
schied am 26. März 1944, mitten 
aus arbeitsfroh. Schaffen, mein 
lieber, unvergessener Mann und 
Lebenskamerad, guter Pflege­
vater, lieber Bruder, Schwager 
und Onkel, der

Fleischermeister
Pg. Paul Schaletzky

im Alter von 51 Jahren,
In tiefem Schmerz, im Namen 
aller Hinterbliebenen: 
Gertraude Schaletzky. 
geb. Ruda, als Gattin. 

Hindenburg, Teichstraße 14, ,
den 27. März 1944.
Beerdigung: Mittwoch, 29. März, 
8.30 Uhr, vom Trauerhaus. *

Am 25. ''März 1944 starb nach 
kurz., schwer. Krankheit gott­
ergeben, wohlvorbereitet für 
die Ewigkeit, mein lieber, treuer 
Gatte, unser lieber, treusorgen­
der Vater,

Reichsbahn-Amtmann
Josef Urban

im Alter von 55 Jahren.
In tiefem Schmerz:
Luzia Urban, als Gattin 
und Kinder.

Morgenroth, den 25. März 1944. 
Beerdigung: Donnerstag, 30. 3./ 
um 10 Uhr in Heydebreck von 
der Leichenhalle des Kranken­
hauses. *

Stellenangebote männlich
Bürokraft mit Schreibmaschinenkennt­

nissen wird für interess. Vertrauens- 
6 Stellung in Gleiwitz von ^:hem. Indu­

strieunternehmen für sof. od. später 
gesucht. Bewerb, mit den üblichen 
Unterlag, unter 4294 A Wand. Gleiw. 

Erfahr. Stundenbuchhalter für einige 
Stunden am Tage od. am Abend zur 
Führung einer Durchschreibebuchhalt, 
gesucht, Sitz des Betriebes Beuthen. 
Bewerb, unt. 4334 A Wand. Gleiw. * 

Wir suchen zur Betreuung unserer 
Ausländer-Gemeinschaftslager einen 
1. Lagerlührer sowie mehrere Unter­
lagerführer. Ausführliche Bewerbungen 
mit Lichtbild, lückenlosem Lebenslauf 
und Zeugnisabschriften unter Angabe 
von Empfehlungen. Gehaltsansprüchen 
und des frühesten Antrittstermins sind 
zu richten unter „WK 354“ an das 
Oberschlesische Werbebüro Kattowitz, 
Johannesstraße 12.

Große Schuhfabrik' sucht für ihr Werk 
in Oberschlesien für sofort einen 
tüchtigen Oberheizer u. einen Kessel­
heizer für die Kesselanlagen. Bewer­
bungen an Ota, Schlesische Schuh- 
Werke Ottmuth AG.

Stellenangebote weiblich
Großfirma der Elektroindustrie sucht 

für ihre Montageabteilung Montage­
disponentin, die bereits verantwort­
liche ähnliche Posten bekleidet hat, 
nicht unter 25 Jahren. Bewerbungen 
mit Lichtbild und Gehaltsansprüchen 
sowie Datum des frühesten Antritts 
erbeten unter „WK 356“ an das 
Oberschlesische Werbebüro Kattowitz. 
Johannesstraße 12.

Weibi. ((raft für leichte Büroarbeiten 
zwei- bis dreimal in der Woche nach 
Dienstschluß, sofort gesucht. Bewerb, 
unter 4345 A an Wand. Gleiwitz. 

Hausschneiderin für Damen- u. Kinder­
garderobe für April oder Anfang Mai 
gesucht. Frau v. Mallinckrodt, Heuer­
stein, Kr. Groß Strehlitz OS. 

Büfettfräulein (evtl. Anfängerin) zum 
baldigen Antritt gesucht. Hotel Oer­
manenbad. Ziegenhals Bad.

Büfett- und Servierfräul. sowie Kinder­
pflegerin ab sofort od. später gesucht 
Langenburger Hof, Groß Räuden. ' 

Tücht., ehrl., Mädchen für Büfett und 
Mädchen für alle Arbeiten gesucht. 
Bewerb, unt. 7793 K Wan'd. Gleiw. * 

Hausgehilfin f. Arzthaushalt sof. gesucht.
Bewerb, unt. 7787 K Wand. Gleiw. * 

Säuglingspflegerin gesucht. Bewerb, unt.
4343 A an Wanderer Gleiwitz. * 

Hausgehilfin, zuverl., mit etwas Koch­
kenntnissen od. Pflichtiahrmädchen für 
gr. Landhaushalt z. 15. April gesucht. 
Bewerb.: Frau Wedelstädt. Wolfsdorf 
bei Goldberg (Schlesien). *

Wirtschafterin für Gefolgschaftswohn­
heim mit guten Kochkenntnissen zum 
sofortigen Antritt gesucht. Fa. Röhner. 
Bendsburg OS.. Bahnhofstr. 46/48. 

Mädchen für Zimmer- und Hausarbeit, 
evtl, auch weibi. Kochlehrling sucht 
Fremdenheim Hubertus, Bad Elster 
in Sachsen.

Tücht., jung. Zimmermädchen für Saison 
gesucht. Bewerbung, an Fremdenheim 
Agnesruh. Bad Elster in Vogtl. * 

Pflichtiahrmädchen oder junge Haus­
gehilfin, ohne Schlafgelegenheit, zum 
1. 6. oder früher gesucht. Dr. Groß. 
I.aband. Ad-olf-Hitler-StraBe 40, *

Pflichtiahrmädchen (mit Schiafgelegenh.)

Amtliches
Anordnung über die Führung eines Fahrtenbuches

Auf Grund der mir aus § 1 der dritten Verordnung 
zur Durchführung der Verordnung zur Bekämpfung von 
Notständen im Verkehr vom 5. 1. 1944 (Rcichsgesetz- 
“ «S5lt,e 8' zustehenden Ermächtigung ordne ich
gemäß 9 3 b 2 Reichsleistungsgesetzes an: 

a) Halter von Kraftfahrzeugen (Lkw, Lfwg, Korn, Zgm, 
Pkw, Spezialfahrz.) haben für* alle Beförderungen ein 
Fahrtenbuch zu führen, in welches sämtliche™Fahrten — 
auch Leerfahrten — vor Antritt jeder Fahrt einzutragen sind. 
Besitzer von mehreren Kraftfahrzeugen haben für jedes 
“^selben getrennt ein Fahrtenbuch zu führen.

b /“rtenMdier für Nutzkraftfahrzeuge sind bei den 
zuständigen Fahrbereitschaftsleitern erhältlich, für Pkw 
in den einschlägigen Geschäften.
, w Das Fahrtenbuch ist auf jeder Fahrt mitzuführen und 
bei Straßenkontrollen unaufgefordert den Kontrollposten 
vorzulegen. Der zuständige Fahrbereitschaftsleiter ist 
jederzeit berechtigt, in das Fahrtenbuch Einsicht zu nehmen, 

d) Diese Anordnung tritt am 1. 4. 1944 in Kraft. 
e Zu'ytde'-handlungen Kegen diese Anordnung werden 

f®™8 » .34 Reichsleistungsgesetz mit Geldstrafe bis zu 
150 RM oder /mit Haft, in schweren Fällen mit Gefängnis 
und mit Geldstrafe oder mit einer dieser Strafen bestraft, 

Breslau, den 25. März 1944.
Der Oberpräsident. Bevollmächtigter für den Nahverkehr 

___________Im Aufträge: Dr. Schulz-Wittuhn.
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München—Krakau in der Nacht von 
Freitag. 24. März. zum. Sonnabend, 
25. Mälz, Ankunft in Oppeln um 5 Uhr. 
Da wichtige Geschäftspapiere, erbitte 
Meldung gegen Erstattung aller Un­
kosten unter 4348 A Wand. Qleivitz.

1. Mai gesucht. Bewerb, unter 
A an Wanderer Gleiwitz. * 

Aufräumefrau für 5—6 Stunden täglich 
von Dienststelle sof. gesucht. Zu melden 
Schillerstr. 1. II Stock. Zimmer 5.

Kleiner Koffer. 25X40, am 12. März um 
6 Uhr auf d. Bahnhof Groß Strehlitz 

' liegen gelassen. Inhalt: Brautschleier 
und Brautkleid. Abgabe gegen Belohn, 
an das Fundbüro, Bahnhof Gr. Strehlitz 
oder an den Wanderer, Gleiwitz. 
Ratiborer Straß#. •

SSrSS
bisher geltenden Bestimmungen hat der Herr Reichs- 
wirtschaftsmimster angeordnet, daß mit Wirkung ab 
V Mä/m1944 dlD Lohnersparnisse von Arbeitern und 
Angestellten aus Belgien. Bulgarien, Dänemark, Finnland, 
Frankreich. Italien Norwegen, Serbien, Ungarn nicht
Sehu <ir cdie 9eutsche Bank- Abteilung Ausland 2, Berlin W 8, sondern an die für die im Bezirk des Gau- 
arbeitsam es^ Oberschlesien ansässigen Einsatzbetriebe zu- 

Loiintransferstelle, das ist die Deutsche Bank,
Filiale Kattowitz, Kattowitz OS:. Friedrichstr. 12. zu über: 
weisen sind Der zuständigen Lohntransfersteile sind von 
dem genannten Tage ab alle UeberweisungsVordrucke A 
und B einzureichen. Der im Zusammenhang mit den 
Lohnersparnisüberweisungen ausländischer Arbeitskräfte

L duar„Cs,fer?t!lknZahlUnit 8m Schalter bei der Lohn-

4 durch Vermittlung sämtlicher anderen Banken und

Pie Leiter der Arbeitsämter Gleiwitz und Hindenburg

Theater
Oberschlesisches Schauspiel — Theate 

der Stadt Gleiwitz.
Dienstag, 28. 3., 18 Uhr „Maria Stuart 
Trauerspiel in fünf Aufzügen vo 
Friedrich v. Schiller. Ausverkauft. - 
Mittwoch, 29. März, 19 Uhr. „De 
Reiter“Ausverkauft. KdF-Theaterring 1 
Donnerstag, 30. März, 19 Uhr, Gastspie 
des OS. Landestheaters Beuthen „De 
Freischütz“. Romantische Oper vo: 
Carl Maria von Weber. Ausverkauf! 
Freitag, 31. 3., 18 Uhr, „Maria Stuart" 
Ausverkauft u. KdF-Theaterring 1. - 
Sonnabend, 1. April, 15 Uhr: „Die gut- 
Sieben“. Komödie in drei Akten voi 
Adelbert Alexander Zinn. Freier Kar 
tenverkauf. 19 Uhr: „Die gute Sieben" 
Freier Kartenverkauf. — Sonntag 
2. April, 15 Uhr, geschlossene Vorstell 
für Rüstungsarbeiter „Die Nacht ii 
Siebenbürgen“. Komödie in drei Aktei 
von Nikolaus Agztalos. Kein Karten 
verkauf. 19 Uhr: „Die Nacht ln Sieben 
bürgen". Ausverkauft. —
Vorverkauf ab Sonnabend, 25. März 
Preise von 1,50 bis 6 RM. 
Kammerspiele Münzersaal. Montag 
den 3. April, Dienstag, den 4. April 
19 fUhr: „Ingeborg". Komödie vo;
Curt Götz. Freier Kartenverkauf. Vor­
verkauf ab Sonnabend, den 25. März 
Wilhelmstraße 18. bisher Olympia- 
Verkaufsstelle. von .9 bis 13 Uhr unc 
von 15 bis 17 Uhr, Sonntags voji 1( 
bis 13 Uhr. Preise: 1,50 bis 5 RM 
Abendkasse eine halbe Stunde voi 
Beginn der Vorstellung.____________

Filmtheater

Hitidenburg Oberschi., den 27. März 1944 
Der Oberbürgermeister.

Wohnungstoulch
4'/» Zimmer. Küche. 
Bad, suche sofort 
3-Zimm.-Wohnung 
Angeh. unt. 1818 Hi 
Wand. Hindenbg. * 

Stube u. Küche mit 
Abstellkammer und 
Gasanschl., Stadt­
rand, suche gleiche 
od. 2-Zimm.-Wohn. 
Ang. unt. 11 950 L 
Wand. Gleiwitz * 

Or. Stube im l.Stck. 
inSchyglowitz.'Krs. 
Rybnik,suche Stube 
u. Küche od. ähnl. 
m Königshütte OS. 
Marie Skamel. 
Schvglowitz. Krs. 
Rybnik. Freiheits­
strafe 10. •

Verschiedenes

Petersdorf verloren. Geg. Belohn ab- 
xueeb. im Wand. Gleiw., Ratib. Str. 1 * 

In der Straßenbahn. Linie 4. in Hindern.

BrptaschT nfl""lolg"fnhl"t Begin

Schw. led. Damenhandtasche am 28 3
im Zuge Oppeln - Groß Strehlitz ab:

■11

Gleiwitz
Ufa-Schauburg. „Ich werde Dich a< 

Händen tragen!'. Ein Tobis-Fiim tn 
Heli Finkenzeller, Hans Nielsen. Wol 
gang Lukschy, Hans Leibelt, Elisabei 
Markus. Ellen Bang. Elsa Wagne 
Spielleitung: Kurt Hoffmann. Musil 
H. Milde-Meißner. Die heitere Gt 
schichte eines Eheproblems unser« 
Zeit. — Die Deutsche Wochenschau 
„Wolkenspiel“, Kuitnrfarhenfilm. Tä; 
lieh: 14.15, 17 und 19.45 Uhr. Heul 

. mittaję 12 Uhr „Rumpelstilzchen“. 
UP-Lfchfspiele. 2. Woche: „Ein Man 

mit Grundsätzen?" ** Täglich: 14.0
16.45 19.30 Uhr.

Capitol. Erstaufführung. „Zum Leben ve> 
urteilt“. Täglich: 14, 16.45, 19.30 UL; 

Central - Lichtspiele. „Die Nacht de 
Vergeltung“.

Gioria-Llchtsplele. „Rosen in Tirol".
Oehringen

National-Theater. „Die letzte Runde“.
Jugendliche verboten.

„, , . Hindenburg
Lichtburg. 2. Woche: „Reise In dl 

Vergangenheit“. Täglich: 14.15. 17
19.45 Uhr

Lichtspielhaus. „Großstadtmelodie“ Ver 
läng. Anfangszeit.: 14.30, 17, 19.30 Uh 

Apollo-Lichtspiele. „Die Finanzen de 
Großherzogs“ * Anfangszeiten: 14.15 
17 und 19.45 Uhr.

Bürger-Lichtspiele. „Salonwagen E <17* 
Nord-Lichtsplele. „Alkazar". Anfangs 

seiten: 14.45, 17.15 und 19.45 Uhr. 
Hindenburg Ost

Metronol - Theater. „Tag nach der 
Scheidung“

Union-Lichtspiele. Wenn ich König wäre * 
, Hindenburg NO

Union-Theater. „Sie waren sechs“. 
Jugendliche zugelassen.

__ Jugendliche ab 14 Jahre zugelassen.
Silberne Dam.-Armbanduhr am 25. März 

,n Hindenburg, von Peter-Paul-Platz 
bis Guidogrube verlor. Da Andenken 
Kegen hohe Belohnung im Wanderer

ciitindenbure ahzugeben.bilb. Armband mit 7 Aquamarinsteinen 
'Erbstück) am Mittwoch. 22. März. 
V- Schützenhaus bis Theodor-Körner- 

verlor. Abzugeh. geg. Belohn, 
jm M and. 0|p|y|tz Teiichertstr. 16,
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